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XV,Armeekorps 
stellrertr.Generalkommando 
Abt.II d.i.Nr.89816

Eum Schreiben vom 20.7.15.
Die Lanästurm^lnspektion A in Krau?,bürg ist am 14.7.15 

angewiesen worden, dem Kaufmann Julius Schwarz aus Landsberg 
auf erfordern einen Grenzausweis zu erteilen.

De® Kaufmann Kduard isohler ist seit dem 25.5.15 wegen 
Ausstellung eines GrenzauBweises hier nicht vorstellig geworden.

- »S. .St. r. .
für den Chef des Stabes (Unterschrift)



/

Aus,/J .R.P./65 3.7

An den
Herrn Regierungspräsidenten,

B r o m b e r g

Bw,Hochwohlgeboren
unterbreite ich in nachfolgendem eine Beschwerde über 

den königlichen zandrat des .Kreises Znin herrn Haumann. Der 
Ansiedler Pritz Bahr aus Friedrichshöhe übertrug mir im April 
1915 die Vertretung in einer Privatklage gegen die Ansiedler­frau Anna Lüpke in Friedrichshöhe. Die Klage habe ich beim 
Kgl.Amtsgericht in Znin am 27.4.15 eingeleitet. Vor dem Kgl. 
Amtsgericht in Znin stand Termin zur HauptVerhandlung am 24.6.
15 an. Ich weiss nicht, wer dem Landrat des Kreises Znin 
Kenntnis von diesem eingeleiteten Verfahren gegeben hat, mir 
ist nur das bekannt, dass eines Tages mein Machtgeber in meinem 
Büro erschien und mir den abschriftlich beigefügten Brief vom
4.6. überreichte mit dem Bemerken, dass eine Binigung nicht 
zustandegkommen ist. Bei dieser Gelegenheit erfuhr ich nun, 
dass der Landrat des Kreises Znin nach Friedrichshöhe gekommen 
war und dort nach einem mehr als einstündigen verhandeln einen 
Vergleich unter den Parteien herbeigeführt hat. Bei dieser 
Gelegenheit hat der Landrat des Kreises Znin meinem Macht eber 
Sahr, welcher zu meiner ständigen Klientel gehört, erklärt:

"Wozu sind Sie denn zum Juden gegangen, der wird Sie 
ordentlich schneiden. Wenn er von Ihnen aber mehr als 
40,- M für die Kiianksi Vertretung fordert, dann kommen 
Sie zu mir und ich lege den 40.- M übersteigenden Betrag aus meiner Tasche zu".

p* D hierzu be“erii:t* dass zwischen den hier domizilierenden5 Rechtsanwälten eine Vereinbarung getroffen ist, dass für die
Vertretung in einem Privatklageverfahren ein Honorar von M 4 u - vereinbart wird. ’

^ r Jjan4rat des Preises Znin muss also auch dieses gewusst haben, als er jene Aeusserung tat. gewusst
, Durch diese Aeusserung fühle ich mich beleidigt. Zweifel- los hat der Landrat, als er diese Aeusserung tat, seine Lefue:-

Rnin ist meines Wissens nur einmal in meinem Büro gewesen und das war, als er einen Streit zwischen dem Kaufmann i n *
Smorowski und dem Landwirt Skoraczewski durch Vergleich^erledigtr Sonst war der Landrat des Kreises Zin nicht in meinem t r n  g
denfalls nicht in der Zeit, wo die Klage zwischen Sahr Snd’r- v 
schwebte, im übrigen hat auch der Landrat dis S e i S «  * n h LUpke 
zugegeben, dass dieser Teil seines 3riefes vom 4 ?, i1 *2 .
Irrtum beruht, ich mache hiervon dem Helln S L i e r S L u S  Kenntnis, indem ich Beschwerde führe. Regierungspräsident

Der Rechtsanwalt 
gez. Baruch.



Znin, 1.9.15

An den Centralverein,
a e r 1 i n .

Umseitig übersende ich Ihnen eine Abschrift des Schrei­
bens, welches ich von dem Herrn Ersten Staatsanwalt als Auf­
wort auf mein Strafgesuch erhalten habe. Das, was ich erwartet hatte, ist eingetreten, nämlich der Hinweis auf die Verfolgung 
mittels irivatklage. Das öffentliche Interesse liegt m.ü.. 
im gegebenen Halle doch vor, denn wenn ich als Anwalt mich 
meiner Gebührenüberhebung schuldig gemacht hätte, so würde 
strafrechtlich gegen mich von Amts wegen vorgegangen sein, im 
übrigen fragt es sich, ob ich weiter vorgehen soll. Der .Landrat 
leugnet die Aeusserung, der eine Zeuge ist im Felde und als 
weitere Zeugen kommen noch zwei ältere Landwirtsfrauen in Frage, 
üb die Stange halten werden ?

Abschrift.
B romberg,24.8.15.

Auf den Strafantrag vom 20.Juli 1915.
Nach den Ermittlungen vermag ich ein öffentliches Interesse 

an der Strafverfolgung nicht anzuerkennen, da der beschuldigte 
Landrat Eaumann die Aeusserung nicht in dem von ihnen gedachten 
Wortlaut auch nicht in dem Sinne und schliesslich auch nicht in 
amtlicher Eigenschaft geatn hat.

ich muss daher ihnen, Herr Hechtsanwalt, die Strafver­
folgung mittels Hrivatklage überlassen.

gez.Unterschrift.
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An den

Herrn ^ e g ie rungsprti.fiid e n te n ,

B r o r a b e r g .

Hw. Ho chwohlgeboren
unterbreite ioh in naohfoIgendem eine Beschwerde über 

den königliöuen Landrat des Kreises Znin Herrn Haumann. Der 
Ansiedler Pritz Sahr aus Priadriohshöhe übertrug mir im April 
1915 die Vertretung in einer rrivatklage gegen die Ansiedler­frau Anna Lüpke in triedriolishöhe. Sie Klage habe ioh beim 
Kgl,Amtsgericht in Znin am ,7.4.15 eingeleitet. Vor dem Kgl• 
Amtsgericht in znin stand Termin zur HauptVerhandlung am 24.6.
15 an. Ich weiss nicht, v>er dem Landrat des Kreises Znin 
Kenntnis von diesem aingeleiteten Verfahren gegeben hat, mir 
ist nur da® bekannt, dass eines Tages mein i^aohtgeber in meinem 
Büro erschien und mir den abschriftlich belgef ;gten Brief vom
4.6. überreichte mit dem Bemerken, dass eine Einigung nicht 
zustandegkommen ist. Bei dieser Gelegenheit erfuhr ich nun, 
dass der Landrat des Kreises Znin nach Priedriohshöhe gekommen 
v.ar und dort nach einem mehr als einsttindigen verhandeln einen 
Vergleich unter den Parteien herbeigeführt hat. Bei dieser 
Gelegenheit hat der Landrat des Kreises Znin meinem Jacht aber 
Sahr, welcher zu meiner ständigen Klientel gehört, erklärt:

M&To zu sind Sie denn zum Juden gegangen, der wird Sie 
ordentlich schneiden, denn er von Ihnen aber mehr als 
40,- i«. für die Vertretung fordert, dann können
Sie zu mir und ich lege den 40.- f. übersteigenden Betrag aus meiner lasche zu”» 

er „ hierzu wird bemerkt, dass zwischen den hier domizilierenden o Rechtsanwälten eine Vereinbarung getroffen ist, dass für die 
Vertretung in einem Privatklageverfahren ein Honorar von I 4 w - vereinbart wird. ’

üandrat des Kreises Znin muss also auch dieses gewuss haben, als er jene Aeusserung tat.
Lurch diese Aeusserung fühle ich mich bele-fdio-fc. s-Poi_

.— xui i  flaac.warafi x u a re .

Der Aeohtsanwalt
gez. Baruoh»



An den Centralverein,
• B e r l i n .

Utaseitig übersende ioh Ihnen eine Absohrift des Sohrei- 
bens, welches ioh von dem Herrn Ersten Staatsanwalt als Auf­
wort auf mein .1 traf ge such erhalten habe. Das, was ich erwartet 
hatte, ist eingefcreten, nämlich der Hinweis auf die Verfolgung 
mittels Privatklage. Das öffentliche Interesse liegt buk. 
im gegebenen Falle doch vor, denn wenn ich als Anwalt mich 
meiner U-ebühranu.berhebung sohuldig gemacht hätte, so würde 
strafrechtlich gegen mich von Amts wegen vorgegangen sein, xm 
übrigen fragt es sich, ob ioh weiter Vorgehen soll. Der Landrat 
leugnet die Aeusserung, der eine Zeuge ist im Felde und als 
weitere Zeugen koaimen noch zwei ältere Lanawirtsfrauen in Frajre. üb die Stange halten werden ?

Absohrift.
Dromberg,24.8.15.

Auf den Straf ntrag vom 20.Juli 1915.
Nach oen Ermittlungen vermag ich ein öffentliches Interesse 

an der Strafverfolgung nicht anzuerkennen, da der beschuldigte 
bandrat Haumann die Aeusserung nicht in dem von Ihnen gedachten 
Wortlaut auch nicht in dem Sinne und schliesslich auch nicht in 
amtlicher -igenschaft geatn hat.

loh muss daher Innen, Herr Rechtsanwalt, die Strafver- 
ioIgung mittels Privatklage überlassen.

gez.Unterschrift.



w Berlin, den 11.Oktober 14.Aus J.R.P

\ An das Kgl. Amtsgericht, Sohöffen-Abt
in M i l i t s c h .

Am 13.September d.J. hat dar Beschuldigte abends in
dem Militsoher Hotel von Baske öffentlich vor einer grösseren 
Zahl von Gästen folgende Aeusserung getan:

"Ausser meinem Nachbar Seidel drücken sich alle platt- 
füssigen Juden vor dem Krieg"*

Auch hat er sich im Anschluss an die Bemerkung noch in anderen 
dem genauen Wortlaut nach nicht wiederzugebenden Aeusserungen 
in höchstem Masse beleidigend gegen die jüdischen Einwohner 
von Militsch geäussert.

jZeugen des Vorfalls sind 
Hotelier uurt Laske,
Brennere iverwalter Ki schit zki 
Leiarer Krause,
sämtlich in Militsch, sowie der gr££l.Chauffeur Zwick,Schlsss 
Militsch.

Durch die Aeusserungen, die unterschiedslos gegen alle 
in Militsch wohnenden Juden - mit Ausnahme des Herrn Seidel - 
gerichtet waren, fühlen sich die drei Privatkläger beleidigt. 
Alle drei gehören dem ungedienten Landsturm an, die beiden 
letzteren sind bereits zur Infanterie ausgemustert.

Das Vorliegen der Beleidigung und die beleidigende 
Absicht des Beschuldigten bedürfen keiner näheren Begründung, 
es_sei nur darauf hingewiesen, dass jetzt nach Ausbruch des Krieges und insbesondere nach dem bekannten Kaiserwort der­
artige krankende Aeusserungen besonders verletzend wirken 
müssen ixnd dass dies dem Beschuldigten, welcher Stadtverordne­ter ist, bekannt sein muss.

^Die irivatkläger stellen hierdurch Strafantrag gegen 
den Privatbeklagten wegen öffentlicher Beleidigung und bean­tragen,

das königliche Amtsgericht wolle gegen den Malermeister 
und Stadtverordneten jtümil Will wegen des Vergehens, 
in Militsch in nicht rechtsverjährter Zeit die Privat - klager durch die in der Oeffentlichkeit getane Aeusse- 
rung " sämtlicne Mil4.t3ch.er Juden dürckten sich vor dem 
Kriege" und ähnliche Aeusserungen beleidis-t z u hahian —



AUS J * R,P. Berlin, den 11,Oktober 14,

Art daa Kgl. Amtsgericht, 3ohöff«n-Abt.
in M i l i t s c h .

Am 1« — teaber d.J. hat der .huldigte abends in
dem Militsoher Hotel von Baske "ffentlioh vor einer grösseren 
Zahl von G-ästen folgende Aeusserung getan:

"Ausser meinem Nachbar Seidel drücken sich alle platt» 
ftisßigen Juden vor dem Krieg" ,

Auch hat er sinh im Anschluss an die Bemerkung noch in anderen 
dem genauen «ortlaut nach nicht wiedarzugebenden Aeusserungen 
in höchstem Nasse beleidigend gegen die jüdischen Hinwohner 
von Militsch geäussert.

Zeugen des Vorfalls sind 
Hotelier üurt Baske,
Bre nne re iverwalter Ki schit z kl 
Lehrer Krause,
sämtlich in Mi11tsch, sowie der grlfl.Chauffeur Zwick,Sohleas 
i ilitsoh.

Durch die Aeusserungen, die unterschiedslos gegen alle 
in Militsch wonnenden Juden - mit Ausnahme des Herrn Seidel - 
gerichtet waren, fühlen sich die drei Privatkläger beleidig* , 
Alle drei gehören dem ungedienten Landsturm an, die beiden 
letzteren sind bereits zur Infanterie auagemuatert•

Das Vorliegen der Beleidigung und die beleidigende 
Absicht des Beao.iuldigten bedürfen keiner näheren Begründung, 
es sei nur darauf hingewiesen, dass jetzt nach Ausbruch des" Krieges und insbesondere nach dem bekannten Kaiserwort der­
artige krankende Aeusserungen besonders verletzend wirken 
müssen und dass dies dem Beschuldigten, welcher Stadtverordne­ter ist, bekannt sein muss.

Die Brivatkläger stellen hierdurch Strafantrag gegen den Privatbeklagten wegen öffentlicher Beleidigung und bean­tragen,
das königliche Amtsgericht wolle gegen den Malermeister 
und Stadtverordneten ärail ill wegen fies Vergehens, 
in j ilitsoh in nicht reohtsverjährter Zeit die Privat - 
klager durch die in der Oeffentllchkeit getane Aeusse­
rung 1 säm >. Xi c »e Milkt so ner Juden dürckten sich vor dem 
Kriege*» und ähnliche Aeusserungen beleidigt zu haben - 
Vergehen gegen §§185, 194, 200 - das Hauptverfahren 

t*>4 Ti und j , ermin z n v rlanpt Verhandlung an&uberaxuien.

afÖOjieiöwn^ über den erfolglosen Hihneversuoh lle^t bei. Ä*aiAbschriften werden beigefugt.



 ̂ fAus W.K«23/19 3.12* Berlin,17.5.15.
An die Kgl.[Regierung von Unterfranken, 

Kadtnĵ r des Innern
W ü r z b u r g

Am 17*4.d.ffl. hat der Administrator Rechner am Julius­
spital in Königshofen im Grabfeld in öffentlicher Gesellschaft 
in Hotel "Post" folgende Bemerkung gemacht:"Der Jude hat kein Vaterland und wo er ist, saugt er die 

leute aus und wenn es nichts mehr zum Aussaugen gibt, zieht 
er wo anders hin."

Mit Recht istdie jüdische Bevölkerung in Königshofen darüber 
entrüstet, dass ein Beamter in dieser Zeit sich öffentlich so äussert.

Wir erlauben uns deshalb, den Sachverhalt der Kgl. 
Regierung in Würzburg zu unterbreiten,

bitten, das Erforderliche gegen den Administrator lechner 
zu veranlassen 

und uns gütigst Bescheid erteilen zu wollen,



Alis W.K.23/19 3.37
Kgl.Bezirksamt Königshofen. 22.7.15.

Zum Schreiben vom 18.5. Betreff; Verhältnis der Religions­
gesellschaften,

Die Verhandlungen zugolge des nebenbezeiebneten Schreibens wurdennim Aufträge der K.Regierung vom K.Bezirks­
amt geführt. Die Angelegenheit ist nunmehr zur zZufriedenheit 
der hiesigen israelitischen Kultusgemeinde dadurch beigelegt, 
dass Stiftungsadministrator -beohner in der hiesigen Zeitung 
öffentlich Abbitte geleistet und zu Händen d.K.Bezirksamtes eine Sühne von M 50,- für das Rote Kreuz erlegt hat.
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Ana R.K.23/19 3.12.
Berlin,17.5.15.

An dl© Kg1.Regi e rung von Untorfranken,
Kammer des Innern

S li r z t n r g; .

Am 17.4.d.#t, hat der Administrator Rechner am Jullns-
apitfil ln Königshofen Im Crabfeld in öffentlicher Ce Seilschaft 
ln Kotei ”BostH folgende Bemerkung gemacht:"Der Jude hat kein Vaterland und'wo er ist, saugt er die 

leute aus und wenn es nichts mehr zum Aussaugen gibt, zieht er wo anders hin."
Mit Hecht istdie jüdische Bevlkerang in Königshofen darüber 
entrüstet, dass ein Beamter in dieser feit sich öffentlich so äussert.

Äir erlauben uns deshalb, den Sachverhalt der Kgl. 
Regierung in würzburg zu unterbreiten,

bitten, das Erforderliche gegen den Administrator Lee'-wer zu veranlassen 
und uns gütigst Bescheid erteilen zu wollen,



Aua W.K,23/19 3.37.
Kgl.Bezirksamt Königshofen. 22.7.15,

Zum lohreiben vom 18.5. Betreffs Verhältnis der Religions-
gesellschaften.

M e  Verhandlungen zufolge des nebenbazeiohneten Schreibens vrardennira Aufträge der K.Regierung vom K.Bezirks­
amt geführt. M e  Angelegenheit ist nunmehr zur «Zufriedenheit 
der hiesigen israelitischen Kultuageaeinda dadurch beigelegt, 
dass Stiftungsadmlnlatrator Rechner in der hiesigen Zeitung 
öffentlich Abbitte geleistet und zu Händen d.h.Bezirksamtes eine Sühne von AI SQ.— für 1 Bote Krenz erlegt hat.



A”f st e1 lung einer Liste der über Herrn von He' ne mann uns be­
kannten Beschwerden.

1) E in  B e fe h l  im August 1916 zum s o f o r t i g e ’"1 Hindus s c h ic k e n  a l l e r  
k v . - g e s c h r i  ebenen Ju d e n .2) Sinforderung eines Berichts über in Garnison befindliche 
jüdische Soldaten, zwecks Darlegung der Gründe, aus dai en 
der Betreffende noch nicht an die Front geschickt wurde.

3) Verfügung des VI.A.K. vom 4.Januar 1917 , Zählung ange­
kommener jüdischer Mannschaften.4) Erlass vom 19.April 1917 an die Ers.Bataillone unter nament­
licher Beiführung der kv.geschriebenen Juden mit der Anfrage, 
ob sie bereits ins Feld geschickt worden seien*

5) Frage nach der Konfession bei der militärischen Ersatzkommis­
sion Kattowitz.

6) Auch in Brieg solll ähnliches sich zugetragen haben .7) Bataillonsbefehl vom 8.1.17. Nachweisung der vorhandenen jüdischen Maars chaften bis zum 10.1.
8) Am 19.4.17 Anfrage des stellvertr. O.K. , ob die seinerzeit 

gemeldeten Juden sich noch beim Bataillon befanden.
9) Befehl des stellvertr.G.K. am 7.5.17 die noch vorhandenen Juden zum 1 .Ers.Bat.Grenadier-Reg.il zu versetzen.

10) Auflegung einer Judenliste beim Landwehr Ers.Bat.Inf.Regt.38 
in Olatz auf Anordnung.des stellvertr.Generalkommandos des
6.Armeekorps-



Aus W.K. 3/88. S35/36.

Aufstellung einer liste der Über Herrn von He-*n»marm uns be­
kannten Beschwerden.

1) Hin Befehl im August 1916 «um sofortigen HinaussoMcken aller 
kv.-geschriebenen Juden.2) Binfordexung eines Berichts über in Garnison befindliche 
jüdisch© Soldaten, zwecks Darlegung der Oxünd©, aus dm en 
der Betreffende noch nicht an di® Front gesohlokt wurde.

g) Yerfügung des TI.A.S. vom 4.Januar 1917 , Zählung an ge­
kommener jüdischer Manne oh aften.4) Hrlass vom 19.April 1917 an di® Ire.Bataillone unter nament­
licher Beiführung der kv.gesohriebenen Juden mit der Anfrpg®, 
ob sie bereits ins feld gesohiokt worden seien#5) Frage nach dar Konfession bei der militärischen Srsafcskommla- 
sion Kattowits.

6} Auch in Brieg solll ähnliches sich sage tragen haben .7) Batallloasb©fehl vom 8.1.17. Haohweisung der vorhandenen 
jüdischen Manns chaften bis sua 10.1.

8) Am 19.4.17 Antrags des stellvertr. O.K., ob dis seinerzeit

femelöetan Judo» sich, noch bei® Bataillon bef-ndsn.©fehl des stellvertr.O.K. am 7.5.17 die nooh vorhandeten Juden zum l.Srs.Bat.Orenadi@r-Keg.il zu versetzen.
10) Auflegung einer Judenlists beim handwehr Brs.Bst.Inf. iegt.38 

in Hatz auf Anordnung des stellvartr.Generalkommandos das
6.Armeekorps-

mailto:l.Srs.Bat.Orenadi@r-Keg.il


Abschri ft

Aus W.K.3/36. S.7b
Pr ank für t a/ b l. 2 3.11 • 14

Streng vertraulich.
Am 15.11. besuchte mich der äff jüdische Offizier- 

Stellvertreter Otto Gross ahs Prankenthal, der in der 4.Komp. 
des Landwehr-Infanterie-Hegt.81 ausrückte. Er berichtete mir 
im Laufe einer Mitteilung über das Gef echt bei Lavelme, wo die 41.Landwehr—Inf-Brigade durch den Generalmajor Hasch 
miserabel geführt war und infolgedessen furchtbare YefLuste erlitt, über ein geradezu unglaubliches ^erhalten des Oberst 
leutnant ^gel, der vor dem Krieg bei dem Inf .Hegt. 132 in 
Strassbürg stand undjetzt das Landwehr-Inf.Kegt-öl führt.Herr Gross, der wegen einer ihm angeolich widerfahre 
nen Zürikckfeetzung vor Jahren in der xresse eine Holle spielte, 
macht einen vorzüglichen Eindruck. Er erzählte mir und 
schrieb ;mij: dann auch, verabredeterweise ohne Unterschriffc, 
folgend^ ;fiir uns empörende Episode aus dem Gefecht von Lave- 
1 in  © * '"h-ir marschierten am l.Sept. früh im Brigadeverband 
mit 80rn.ünd 15r.Bayern von Gemaingoutte über Laveline nach 
dem Berg Tete de Behouille und zwa: , wie _mir von verschiede­
nen Seiten versichert wurde, in unglaublich leichtfertiger 
‘Weise. Es war nämlich nicht eine einzige Seitenpatrouille 
ausgesaidt worden und als die Husarenpatrouille von etwa 
4 Heitern die Gegend vom Peine frei gemeldet hatte, hielt 
man es anscheinend nur noch für nötig, mit einer Spitzen­
kompagnie den Yormarsch anzutreten, der ai f offener Land­strasse, wie gesagt in aufgeschlossenen Kolonnen hinterein­
ander und, da einige Kompagnien ihren Platz durch raseheren 
Marsch zu erreichen suchten, auch noch zum Teil neb 31 einander 
erfolgte. Am Kusse des genannten Bergers wurde die vorderste 
Kompagnie aus dichtem Ginster heraus lebhaft beschossen und 
sofort entwickelten sich so ziemlich alle Kompagnien, vermut­
lich, ohne das ein Befehl hierzu von oben_ gekommen war, um 
das Feuer aufzunehmen. Mit einem Hu war ein furchtbares Durcheinander eingetreten und als wir d a m  auch^ noch von 
mehreren Seiten Plankenfeuer erhieltaa , wusste bald keiner 
mehr was los war, zumal keine Offiziere mehr zu sehen und 
die Ansicht allgemein geäussert worden war, dass man sich durch das Anstürmen von allen Seiten selbst unter Feuer nahm. 
Der Angii ff wurde, trotz inzwischen erfolgtem feindlichen 
Artilleriefeuers und ohne dass die eigene Artillerie gefeuert hätte, bis zum Berggipfel vorgetragen. Oben wollte der Oberst — 
leutnant, der Yiele hatte entladen lassen, um Unheil zu ver­hüten, diese Leute und noch in der Entwicklung ̂ zurückgebliebene 
mit vornehmen und als er damit nicht sofort Erfolg hatte, liess er sich zu der in scharfem Tone gefallenen Aeusserung 
hinreissen "Ihr feigen Judenbuben, Juden sind feige" um diese 
Aeusserung gleich darauf in der Form:"Ihr feigen Juden, ich wollte nicht sagen, dass ihr Juden 
seid, sondern nur, dass Juden feige sind." zu wiederholen. Später habe ich derartige oder ähnliche Aaisserung nicht 
mehr gehört."Ich gebe Ihnen hiervon Kenntnis und füge hinzu, 
dass ich Herrn Iross ganz energisch nahegelegt habe, in solchem Palle direkt sich zu beschweren, da ich sicher sei, dass derartige unglaubliche Exzesse auf diesem Wege am sicher­
sten unmöglich gemacht werden.



* Aosonrl ft.

Aus W.K.3/36. S.7b
Frankfurt a/M.23.11.14

Streng vertraulich.
Am 15.11. besuohte mich der äff jüdisohe Offizier- 

Stellvertreter Otto Jross aus Frankenthal, der in dar 4.Komp. 
das Landwehr-Infanterie-Eegt.81 ausrüokte. Sr beriontete mir im Lauf® einer Mitteilung über das Jefeoht bei Laveline, 
wo die 41.Landwehr-Inf-Brigade durch den Janeralmajor nasoh 
miserabel geführt war und infolgedessen furohtbare Teiiuate 
erlitt, über ain geradezu unglaubliches Yerhalten des Oberst­
leutnant Togal, der vor dem Krieg bei dam Inf.Segt.132 in 
Strassbürg stand undjetzt das Landwehr-Inf.Regt-81 führt.

Herr Jrose, der wegen einer ihm angeblich widerfahre­nen Zurücksetzung vor Jahren in der Press© ©ine Bolle spielt©, 
macht einen vorzüglichen lindruofc. ®r erzählte mir und 
schrieb mir dann auch, verabredeterweise ohne Unterschrift, 
folgende für uns empörend® Bplsode aus dem Jefeoht von Lave­line:

"Wir marschierten am l.Sept. früh im Brigadeverband mit 80m.und 15r.Bayer» von Semaingoutt© über Laveline nach dem Berg Tete de Behouille und zwar, wie mir von verschiede­
nen Seiten versichert wurde, in unglaublich leichtfertiger leise, »s war nämlich nicht eine einzige Seitanpatrouille 
ausgesaadt worden und als die Busarenpatrouille von etwa 4 Heitern di® Jagend vom feine frei gemeldet hatte, hielt 
man es anscheinend nur noch für nötig, mit einer Spitzen­
kompagnie den Tormarsch ansutreten, der an. f offener Land- 
strsas®, wie gesagt in aufgeschlossenen Kolonnen hinterein­ander und, da einig® Kompagnien ihren Platz durch rascheren 
Marsch zu erreichen suchten, auch noch zum Teil nebeneinander 
erfolgt®. .Am Pusse des genannten Berges»® wurde die vorderst© 
Kompagnie aus dichtem Jinster heraus lebhaft beschossen und 
sofort entwickelten sich so ziemlich all© Kompagnien, vemut- iloh, ohne das ein Befehl hierzu von oben gekommen war. um 
das Feuer aufzunehmen. Mit ein« 3u war ein furchtbares 
Durcheinander eingetreten und als wir dann auch noch von 
mehreren Salten flankenfeuer erhielt®, wusste bald keiner menr was los war, zumal keine Offiziere mehr zu sehen und 
dis Ansicht allgemein geäussert worden war, dass man sich 
durch das Anstürmen von allen Seit« selbst unter Feuer nahm. Der Angd ff wurde, trotz inzwischen erfolgtem feindlicnen 
Artilleriefeuers und ohne dass di® eigens Artillerie gefeuert hätte, bis zum Berggipfel vorgetrsgen. Oben wollte der Oberst - 
leutnant, der TLele hatte entladen lassen, um Unheil zu ver­
hüten. diese Leute und noch in der Sn tw io klung zurückgeblieben« mit vornehmen und als er damit nicht sofort Srfolg hatte, 
liess er sich zu der in scharfem Ton® gefallenen Aeusserung 
hinreissen "Ihr feigen Judenbuben, Juden sind feige" um diese Aeusserung gleich darauf in der Form:
‘Ihr feigen Juden, loh wollte nicht sagen, dass ihr Juden 
seid, sondern nur, dass Juden feige sind. ■ zu wiederholen, .»pater nabe ich derartig® Oder ähnliche Aeusserung nicht mehr gehört."

Ioh gebe Ihnen hiervon Kenntnis und füge hinzu, dass ioh Herrn Jross ganz energisch nahegelegt habe, in 
soxohem Falle direkt sich zu beschweren, da ioh sicher sei. desä derartige unglaubliche Exzesse auf diesem Wege am sicher­sten unmöglich gemacht werden. i



Am 1 9 . August 19P-4 abends zwischen 8 und 9 Uhr sass der 
Trainunteroffizier BrG.no Cohn aus Reichenbach i/Schles. im 
Garten des Schiesswerders , eines grossen Restaurationslokals 
hierselbst.

Einige Zeit nach ihm traten mehrere gut gekleidete Herren, 
die Herr Coff’-etwa als dem mittleren Beamtenstande angehörig be­
trachtete, an den Hebentisch und nahmen mit ihren Frauen dort 
Platz. Sie unterhielten sich über die Kriegszustände und kamen 
bald auf die Mitwirkung der Juden im Kriege zu sprechen . Dabei 
betonten sie, es sei ein Glück , dass aus dem berufenen Munde 
des Generals von Lieber vor einiger Zeit öffentlich betont wor­
den wäre, die Juden seien als Offiziere untauglich , es werde 
sich ja bald herausstellen , wie wenig die Juden dem Militär­
dienst leisteten . Die Unterhaltung wurde so geführt, dass Herr 
Cohn sie nicht blos aufnehmen konnte, sondern , wie er überzeugt 
ist, auch aufnehmen sollte, zumal da er einen stark ausgesproche 
nen jüdischen Gesichtsausdruck hat . Herr Cohn trat darauf an 
den Hebentisch heran , verbat sich die Angriffe auf ihn , indem 
er erklärte , er sei deutscher Offizier . Aus dem Kreise der 
Herren wurde fL zwischengerufen , er sei nicht Deutscher, sondern 
Asiate , worauf Herr Cohn von den Herren verlangte, sie soll­

ten das Lokal verlassen , andernfalls würde er den Wirt rügen 
und sie aus dem Lokal weisen lassen . Da die Herren erklärten, 
sie leisteten der Aufforderung des Cohn keine Folge, liess die­
ser tatsächlich den Wirt heranrufen . Letzterer ersuchte die 
Herren , das Lokal zu verlassen, worauf sie tatsächlich sich 
entfernten. Dem Wirt hatte Cohn noch , als er Bedenken zeigte, 
die Herren zum Verlassen des Lokals aufzufordern , bedeutet, 
er würde nötigenfalls die erste Patrouille heranrufen und die 
Entfernung der Herren aus dem Lokal veranlassen .



Am 19. .ugust 1914 abends zwischen 8 und 9 üiir sass der 
Trainunteroffizier Bruno Cohn aus Beichenbach i/Schles. im 
Gurten des Schiesswerders , eines grossan ßestaurationslokals 
hierselbst«Slnig© Zeit nach ihm traten mehrere gut gekleidete Herren, 
die Herr ColPetwa als dem mittleren Beamtenstande ungehörig be­
trachtete, an den Sebentisch und nahmen mit ihren Frauen dort 
Platz. Sie unterhielten sich über die riegszustiinde und kamen 
bald auf die Mitwirkung dar Juden im fcriege zu sprechen . Dabei 
betonten sie, es sei ein Glück , dass aus dem berufenen Munde 
des Generals von Lieber vor einiger Leit öffentlich betont wor­
den w.re, die Juden seien als Offiziere untauglich , es norde 
sich ja bald heraussteilen , wie wenig die Juden dem Militär­
dienst leisteten • Die Unterhaltung wurde so geführt, dass Herr 
Cohn sie nicht blos aufnehmen konnte, sondern , wie er überzeugt 
ist, auch aufnehmen sollte, zumal da er einen stark ausgesproohe 
nen jüdischen Gesic.• •" sdruck hat'. Herr Cohn trat darauf an 
den Nebentisch heran , verbat sich die Angriffe auf ihn , indem 
er erklärte , er sei deutscher Offizier • aus dem Kreise der 
Herren wurde £ zwischengerufen er sei nicht Deutscher, sondern 
Asiat© , worauf Herr Cohn von den Herren verlangte, sie soll­

ten das Lokal verlassen , andernfa 1s würde er den Wirt rufen 
und sie aus dem Lokal weisen lassen . Da die Herren erklärten, 
sie leisteten der Aufforderung des Cohn kein© Folg®, liess die- 
der tatsächlich den irt heranrufen . Letzterer ersuchte die 
Herren , das Lokal zu verlassen, worauf sie tatsächlich sich 
entfernten. Dem Wirt hatte Cohn noch , als er Bedenken zeigte, 
di© Herren zum Verlassen des Lokals aufzufordern , bedeutet, 
er würde nötigenfalls die erste Patrouille heranrufen und die 
Entfernung der Herren aus dem Lokal veranlassen .



{\

Aus WK/ 28/18.

Dessau, den 30.August 1917»

An den
Central-Verein deutscher Staatsbürger jüdischen 
Glaubens,

Berlin SW.68.
Lindenstr. 1}.

Am 29- August er. sprach im " Evangelischen Vereins­
haus " hierselbst Herr von Liebert über " Der deutsche Friede".
Er zählte die bekannten masslosen Annexionswünsche der Alldeut­
schen auf , sagte aber kein Yfort davon, ob wir Krfat genug hät­
ten, diese Forderungen durchzusetzen , und ob nicht auf die Er­
reichung des Zieles ein ewiger Krieg der Feinde zwecks Rückgän­
gigmachung des Erreichten folgen würde. Jch war deshalb von dem 
Vortrag sehr unbefriedigt und äusserte das gegenüber dem Partei­
sekretär der konservativen Partei für Anhalt , Herrn Thiele. Die 
" sachliche " Antwort des mir seit langem bekannten jüngeren Herrn 
war Sie sollten einmal sehen , wie der Antisemitismus nach dem 
Kriege auf lebt .Bei uns im Landesernährungsamt sagjs Fräulein 
Hirsch immer, sie begriffe nicht, warum der Antisemitismus an der 
Front so zunehme. Sie werden schon nach dem Kriege den Antise­
mitismus erleben. " Als ich ruhig entgegnete, dass man auf den 
konservativen Plan gerüstet sei , sagte er weiter :" Wenn Sie 
Deutscher wären, würden Sie ein anderes Urteil haben." Wir stan­
den im Gedränge des den Saal verlassenden zu vier Fünfteln aus 
trauen und bchülern bestehenden Publikums , und ich konnte die 
Diskussion nicht ernstlich aufnehmen .Wir wurden dann durch das 
Publikum von einander getrennt.

Gerade der Parteisekretär wird am besten in die Pläne
der Parteileitang eingeweiht sein .Darum ist die Aeusserung des
Herrn Thiele für die Lage bezeichnet.Wenn Sie den Vorfall irgend­
wie erwähnen wollen , bitte ich , zunächst die Hamen wegzulassen 
und damit erst im Bedürfnisfalle hervorzutreten .

l !



us WK/ 28/18.

Dessau, den 30. ugust 1917»

,n den Central-Verein deutscher Staatsbürger jüdischen 
Glaubens,

Berlin E .68. 
Lindenstr. lj>•

an 29» ugust er* spraeh. im “ vangelisehen Vereins­
haus " Merselbst Herr von Liebert über ” Der deutsche Friede- .
Er zahlte die bekannten aasslosen Annexionswünsche der Alldeut­
schen auf , sagte aber kein Wort davon, ob wir Krfat genug hät­
ten, dies® Forderungen durohzusetze» , und ob nicht auf die Er­
reichung des Zieles ela ewiger Krieg der Feinde zwecks Rückgän­
gigmachung des Erreichten folgen würde. Jeh war deshalb von dem 
Vortrag sehr unbefriedigt und üusserte das gegenüber dem Partei­
sekretär der konservativen Partei für Anhalt , Herrn Thiele. Die 

sachlich© !l .Antwort des mir seit langem bekannten jüngeren Herrn 
war Sie sollten einmal sehen , wie der Antisemitisrnus nach dem 
Kriege auf lebt .Bei uns im Landesernährungsaat sagps Fräulein 
Hirsch immer, sie begriffe nicht, warum der Antisemitismus an der 
Front so zunehme• Sie werden schon nach dem Kriege den Antise­
mitismus erleben. " Als ich ruhig entgegnete, dass man auf den 
konservativen Plan gerüstet sei , sagte er weiter :* Kenn Eie 
Deutscher w ren, würden Cie ein anderes urteil haben." ir stan­
den im Gedränge des den Baal verlassenden zu vier Fünfteln aus 
Krauen und chülern bestehenden Publikums , und ich konnte die 
Diskussion nicht ernstlich aufnehmen .vir wurden dann durch das 
Publikum von einander getrennt.

Gerade der Parteisekretär wird am besten in die ?1 ne 
der 'arteileit ng eingeweiht sein .Carum ist die Aeusserung des
Herrn Thiele für die .Lage bezeichnet, enn Sie den Vorfall irgend­
wie erwähnen wollen , bitte ich , zun chst die Kamen wegzulassen, 
und damit er3t i ..edürfnisfa le hervorzutreten .



Kgl.stellvertr.Gene ralkommando des
7.Armeekorps,

M ii n s t e r/W.

Der Unterzeichnete mehr als 200000 deutsche Juden 
vertretende Cent alverein , dessen Aufgabe nach der beifol­
genden Satzung darin besteht, die deutschen Juden in der tat­kräftigen Wahrung ihrer gesetzlich gewährleisteten Gleichbe­
rechtigung, sowie in der unbeirrten Pflege vaterländischer Gesinnung zu bestärken, sieht sich veranlasst, das Kgl.stellv. 
Generalkommando auf folgenden Umstand hinzuweisen:In der Kummer des 'Essener Anzeiger.« vom 30.4.17 
ist gegen einen Kanonier Julius Adler die Untersuchungshaft wegen unerlaubter Entfernung von der Truppe mitgeteilt und 
ein Steckbrie f gegen den p.Adler erlassen worden. In der 
'Beschreibung, welche der den Steckbrief veröffentlichte 
Gerichtsherr Meiweg dem Steckbrief angefügt hat. heisst es 
bezüglich der Käse: "Nase gewöhnlich (Judennase)" ferner unter: besondere Kennzeichen "keine (Adler ist mosaischer 
Konfession). In weiten Kreisen unserer Mitglieder hat diese 
Form der Personalbeschreibung sehr erhebliches Befremden 
und berechtigten Unwillen ausgelöst. Es mag dahingestellt 
bleiben, ob es ztilässig erscheint, in einem Steckbriefe, der 
alle Kennzeichen atßyeisen soll, aus denen eine leichtetere 
Feststellung der Persönlichkeit des Verfolgten zu ermitteln, wäre, unter anderem auch etwa "jüdisches Aussehen* aufzuneh­
men. Sollte maa selbst diese Frage bejahen dürfen, soer- 
scheint es doch gänzlich unzulässig, die Nase als eine Juden­nase zu bezeichnen, da in diesem Ausdruck leicht etwas Ver­
ächtliches gefunden werden kann. Vollends wird es aber unter keinen Umständen gebilligt werden dürfen, als ein 
besonderes Kennzeichnen den Glauben des Betreffenden anzu­
geben. Es sei hier nicht weiter erörtert, dass die Ausdrucks­
weise "mosaische Konfession" auch von einer nicht unbeträcht­
lichen Unkenntnis der Verhältnisse zeugt, da es sich bei 
dem Judentum bekanntlich nicht um eine Konfession, sondern 
nur um eine Religion haa delt. Vor allen Dingen ist aber 
nicht erkennbar, inwiefern jemand den Adler etwa leichter er­
kennen sollte, wenn angegeben wird, dass er jüdischen Glau­
bens ist. Es wird ohne weiteres unterstellt werden dürfen, dass auch derjenige, von dem jener Steckbrief erlassen wor­
den ist, sicherlich niemals Anlass nehmen würde, in einem 
Steckbrief gegen einen christlichen Fahnenflüchtigen als 
besonderes Kennzeichen zu erwähnen, dass der steckbrieflich Verfolgte christlicher Religion, oder dass er katholischer oder evangelischer Konfession sein. Wohl aber wird durch 
die gewählte Fassung in einer Zeit, in der der Burgfrieden 
zwischen allen Deutschen unterschiedslos bestehen sc 11, und 
in der unsere jüdischen Heeresangehörigen in treuer Pflicht­erfüllung und Aufopferung für das Vaterland mit ihren 
christlichen Kameraden wetteifern, aus der GlaubensZugehörig­keit des p.Adler eine Kennzeichnung entnommen , welche dazu” führen muss, dass christliche Leser in ihm den Juden er­
blicken und zu dem Glauben kommai , als sei die Fahnenflucht etwas, was man einem Juden als solchem nachsagen könnte.

Unter diesen Umständen richten wi r an~das Kgl.stellv. Generalkommando den Antrag:
das Geeignete veranlassen zu wallen, damit bei der Wieder­
holung dieses Steckbriefes wie auch bei etwaigen ähnlichen 
Gelegenheiten die zuständigen Instanzen davon absehen, den 
Steckbriefen eine so unzulässige und für viele ungerecht kränkende Form zu geben.
Einem geneigten Bescheide dürfen wir wohl entgegenseh en.



Stellvertr.leneralkommando Cassel,14.6.1? .

Dem Sentralverein wird auf das Schreiben vom 16. v . 
mitgeteilt, dass dem dortseitigen Wunsche entsprechend die 
Zusätze in dem Steckbrief, die den Anlass zu dem Schreiben ge­
geben haben, auf diesseitige Anordnung fortgelassen werden, 
wenn der Steckbrief wiederholt werden sollte.

Für den Chef des Stabes 
ge z.Crumbiegel-Möllmann, Oberstleutnant.



Lüh. J t i.'.t tA.«__v.« 44/. 16.5.17.

An das
Kgl.stellvertr.Generalkommando des

7. Armeekorps,
M ü n s t e r/W.

Der Unterzeichnete mehr als 800000 deutsche Juden 
vertretende Cent alverein , dessen Aufgabe naoh der beifol­
genden Satzung darin besteht, di® deutsohen Juden in der tat­
kräftigen Wahrung ihrer gesetzlich gewährleisteten JleLonba- rechtigung, sowie in der unbeirrten Pflege vaterländischer 
esinnung zu bestärken, sieht sich veranlasst, das Kgl.otellv. 

Generalkommando auf folgenden 'Umstand hinzuweisan:
In der Kummer des "Essener Anzeiger,# vom 30.4.17 

ist gegen einen Kanonier Julius Adler die Untersuchungshaft wegen unerlaubter mtfernung von der Truppe mitgeteilt und 
ein Steckbrio f gegen den p.Adler erlassen worden. In der 
Besohreibung, welch® der den Steckbrief veröffentlichte 
Geriohtsherr Heiweg dam Staokbrief angefügt hat. heisst es 
bezüglich der Hase: "Was© gewöhnlich (Judennase)” ferner unter: besondere Kennzeichen *kein@ (Adler ist mosaischer 
Konfession). In weiten Krd. sen unserer Mitglieder hat dies® 
Fora der Personalbeschreibung sehr erhebliches Befremden 
und berechtigten Unwillen ausgelöst. 3s mag dahingestellt 
bleiben, ob es zulässig erscheint, in einem Steckbriefe, der all® Kennzeichen aiÄeisen soll, aus denen sine leichtetere Feststellung der Persönlichkeit des Verfolgten zu ermitteln, 
wäre, unter anderem auch etwa "jüdisches Aussehen" aufsuneh- men. 8411t® mm saLbrt dies© Prag© bejahen dürfen, soar« 
scheint es doch gänzlich unzulässig, die -fase als eine Jude- * - nase zu bezeichnen, da in diesem Ausdruck leicht etwas Ver äohtliohes gefunden werden kann. Vollends wird es aber 
unter keinen Umständen gebilligt werden dürfen, als ein 
besonderes Kennzeichnen den Glauben des Betreffenden anzu­
geben. 3s sei hier nicht weiter erörtert, dass die Ausdrucks- 
weis® "mosaische Konfession* auch von einer nicht unbeträcht­
lichen Unkenntnis der Verhältnisse zeugt, da es sich bei dem Judentum bekanntlich nicht um eine Konfassi o,n.. > : >
nur um eine Religion haa de lt. Vor allen Dingen ist aber 
nioht erkennbar, inwiefern jemand den Adler etwa leichter er­
kennen sollte, wenn angegeben wird, dass er jüdischen Glau­
bens ist, Es wird ohne weiteres unterstellt werden dürfen, dass auch derjenige, von dem jener Steckbrief erlassen wor­
den ist, sicherlich niemals Anlass nehmen würde, in einem 
Steckbrief gegen einen christlichen Fahnenflucht!.gen als 
besonderes Kennzeichen zu erwähnen, dass der steokbrie flioh ^erfolgt» christlicher Religion, oder dass er katholischer oder evangelischer Konfession se'n. Wohl aber wird durch 
die gewählte Fassung in einer 2elt, in der der Burgfrieden 
zwischen allen Deutschen unterschiedslos bestehen soll, una in der unsere jüdischen Heeresangehörigen in treuer Pflicht­erfüllung und Aufopferung für das Vaterland mit ihren 
christlichen Kameraden wetteifern, aus der GlaubensZugehörig­keit des p.'dler eine Kennzeichnung entnommen , welche dazu xünren muss, dass christliche Leser in ihm den Juden er­
blicken und zu dem Glauben komm®, als sei die Fahnenflucht etwas, wes man einen Juden als solchem nachasgar» könnte.

Unter diesen Umständen richten wir an. das X&l.stellv. öeneralkoamando den Antrag:
das Geeignete veranlassen zu wollen, damit bei der Wieder­
holung dieses Steckbriefes wie auch bei etwaigen ähnlichen 
Gelegenheiten die zuständigen Instanzen davon absehen, den 
Steckbriefen eine so unzulässige und für viele ungerecht krankende Form zu geben.
Einem geneigten Bescheide dürfen wir wohl ent ge ga ns all an* \

; \ i-)



St ellve rtr. (Jene ralkoatmando Cassel»14.6.17.

De® Centralverein wird auf das Schreiben vo® 16.v.M. 
mitgateiXt, dass dem dortseitigen Wunsohe entsprechend die 
Zusätze in dem Steckbrief, die den Anlass zu dem Schreiben ge­
geben haben, auf diesseitig© Anordnung fortgeXassen werden, 
wenn der Steckbrief wiederholt werden sollte.

Für den Chef des Stabes 
g© z.Crumbiegel-Möllmann, Oberstleutnant.
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Abschrift 
Aus J.RtP. 140. S.6.

Im Namen des Königs.
Tn der Strafsache gegen den Bierverleger Jacob 

Aronius aus Neumark, 41 Jahre alt, mosaisch,wegen Vergehens gegen die Verord— des stellvertr.kommandieren— 
den Generals XX.Armeekorps vom 14.10.15 
hat das Kgl.Schöffengericht in Neumarkin der Sitzung vom 26. Juli 16, an welcher teilgaiommen habai , 
Ger ichtsassessor Dr.Bathe als Vorsitzender,
Geneimdevorsteher Arnold,
Besitzer Hinz 
als Schöffen,Bürgermeister Kreisig,als Beamter der Staatsanwaltschaft 
Akeurr Gregorowski, als G-erichtsschrei ber, 
für Recht erkannt:

Der Angeklagte wird wegen Vergehens gegen die Verord­
nung des stellv.komm.Generals des 20.A.K. vom 14.10.15 zu 1 
- einem - Monat Gefängnis verurteilt und hat die Kosten des Verfahrens zu tragen.

Gründe.
Wie die Zeugen Baranski, Dargaszweski und Schulz 

übereinstimmend bekunden, auch gerichtsbe annt ist, pa­trouillierte der Angeklagte an Wochenmarktstagen ständig in 
der Hauptstrasse in Neumark auf und ab, hält die zum Markt­platz mit Waren kommenden 'Frauen an und forderte sie auf, 
die Waren, insbesondere Bier, nicht ai f den Markt, sondern 
nach seiner Wohnung zu bringen. Oft geht er auch gleich 
selbst mit der Frau dorthin mit. So haa delte er auch wieder 
am 23.5.1916, einem Neumarker Wochenmarktstäge, vor 11 Uhr 
vormittags. Br bestreitet das zwar, ist aber durch die eid­
lichen und glaubhaften Bekundungen der genannten Zeuger über­
führt. Baranski bekundet sogar, der Angeklagte habe ihm 
gegenüber, vor Zeugen zur Rede gestellt, eingestanden, dass 
er Bier aufgekauft habe und noch hinzufügte "Die letzten 
beiden Male aber nicht so viel wie sonst, denn heute hindern Sie mich daran und das vorige Mal ein Gendarm.
Der Angeklagte ist also schuldig,
zu Neumark am 23.Mai 1916, einem fochenmarkttage, vor 11 Uhr vormittags auf dem Markte zu Neumark - und zwar m  der Haupt- 
und Mittelstrasse - Woche marktsartikel - Eier - als Händler auf ge kauft zu haben,
Vergehen gegen die Verordnung des stellvertr.Kd.Generals XX.A.K.vom 14.10.15.

Bei flüchtigem Betrachten dieses Strafgesetzes kann 
der Irrtum auftauchen, es drohe nur Geldstrafe bis zu M 100.- 
und lediglich als Hilfsstrafen Haft bis zu 6 Wochen oder Gefängnis bis zu einem Jahre an. Das wäre jedoch wider­
sinnig, dem ein Strafgesetz kann unmöglich, wenn es nur eine
Geldstrafe androht, lediglich als Hilfsstrafe 1 Jahr Gefängnisfest setzen. Trotz der etwas unklaren Fassung ist also klar, dass als Hilfsstrafe für den Fall, dass die etwa erkannte Geldstrafe nicht beigetrieben werden kann, lediglich Haft 
bis zu 6 Monaten festgesetzt ist, dass dagegen Gefängnis bis zu einem Jahre als Hauptstrafe vorgesehen ist für Fälle, 
in den ei dem Gericht die Geldstrafe als Sühne unzulänglich ersheint.

Ein solcher Fall liegt hier vor. Das Verhalten des 
Angeklagten ist ein überaus gemeingefährliches und kann richtig nur von mit den Verhältnissen Vertrauten gewürdigt werden. Es 
ist gerichtsbekannt, dass es lediglich dem in allergrösstem Umfange von dem Angeklagten und seiner Schwägerin Rosa 
Selbiger getätigten, verbrecherischen und mit allen Listen, 
deren jüdische Geschäftsleute überhaupt fähig sind, durchge­führten Einkäufen zuzuschrei ben ist, dass seit Monaten kaum noch ein Bi auf den Teumarker Wochenaarkt kommt.



Absohrift.

Im Namen des Königs.
In der Strafsache gegen den Bierverleger Jacob

Aronius aus Neumark, 41 Jahre alt, mosaisoh,
wegen Vergehens gegen die Verord- des stellvertr.kommandieren­
den Generäls XX.Armeekorps vom 14.10.15 
hat das Kgl.Schöffengericht ln Neumarkin der Sitzung vom 26.Juli 16, an welcher teilgaiomrnen haben, 
Gerichtsassessor Dr. Jathe als Vorsitzender,
Geneimdevor steher Arnold,
Besitzer Hinz 
als Schöffen,
Bürgermeister Krslsig,als Beamter der Staatsanwaltschaft Aksurr Gregorowski, als Gerichts schrei ber, 
für Hecht erkannt:
nung des stellv.komm.Generals des SO.A.K. vom 14.10.15 au 1 
- einem - Monat Gefängnis verurteilt und hat die Kosten des Verfahrens zu tragen.

Wie die Zeugen Baranski, Dargaszweski und Sohulz 
über©instiamsnd bekunden, auch geriohtsbe» annt ist, pa­trouillierte der Angeklagte an Wochenmarktstagen ständig in 
der Hauptstrasse in Neumark auf und ab, h^lt die zum Markt­platz mit Waren kommenden 'Trauen an und forderte sie auf, 
die Waren, insbesondere Bier, nicht auf den Markt, sondern 
nach seiner Wohnung zu bringen. Oft geht er auch gleich 
selbst mit der frau dorthin mit. So haa delt® er auch wieder 
am HS.5.1916, einem Neu mark©r Woohenmarktstage, vor 11 Uhr 
vormittags. Sr bestreitet das zwar, ist aber durch die eid­
lichen und glaubhaften Bekundungen der genannten Zeug® über­
führt. Baranski bekundet sogar, der Angeklagte habe ihm 
gegenüber, vor Zeugen zur Rede gestellt, eingestanden, dees er Hier aufgekauft habe und noch hinzufügte -Die letzten 
beiden Male aber nicht so viel wie sonst, denn heute hindern Sie mioh daran und das vorig© Mal ein Gendarm.
Der Angeklagte ist also schuldig,
zu Neumark am 23.Mai 1916, einem <oohenmarkt tage. vor 11 Uhr vormittags auf dem Markte zu Neumark - und zwar in der Haupt- 
und Mittelstrass© - Woche marktsartikel - Bier - als Händler

A. K. vom 1
Bei flüchtigem Betrachten dieses Strafgesetzes kann der Irrtum auftauchen, es drohe nur Geldstrafe bis zu M 100.- 

und lediglich als Hilfsstrafen Haft bis zu 6 Wochen oder Gefängnis bis zu einem Jahre an. Das wäre jedoch wider­
sinnig, denn ein Strafgesetz kann unmöglich, wenn es nur eine 
oldstrafe androht, lediglich als Hilfsstrafe 1 Jahr Gefängnis festsetzen« Brots der etwas unklaren Fassung ist also klar, 
dass als Hilfsstrafe für den Fall, dass di® etwa erkannte 
Geldstrafe nicht beigetrieben werden kann, lediglich Haft bis zu 6 Monaten festgesetzt ist, dass dagegen Gefängnis 
bis zu einem Jahre als Hauptstrafe vorgesehen ist für Fäll® 
in den® dem Gerioht die Geldstrafe als Sühne unzulänglich 
8rsheint.

Sin soloher Fall liegt hier vor. Das Verhalten des 
Angeklagten ist ein überaus gemeingefährliches und kann riohtia nur von mit den Verhältnissen Vertrauten gewürdigt werden, gg 
ist geriohcsbefeannt, dass es lediglioh dem in allergrösstem Umfange von dem Angeklagten und seiner Sohwägerin Rosa 
Selbiger getätigten, verbrecherischen und mit allen listen 
deren jüdische Geschäftsleute überhaupt fähig sind, duroh^e- führten /«Ankäufen zuzuschral ben ist, dass seit Monaten kaum noch ein Ei auf den Neumarker Woohemarkt kommt.

Der Angeklagte wird wegen Vergehens gegen die Verord-

aufgekauf* «« Vergehen



8.18. A 3 6.4.16

An das stellverfc r.Generalkommando des 9.A.K.,
A l t o n a  .

Die in Hamburg erscheinenden "Deut schvölkischen Blätter" 
veröffentlichen, seitdem es Ihnen durch das Eingreifen des 
dortigen G-aieralkommandos unmöglich gemacht worden ist, in der vor dem Kriege von ihnen beliebten Weise verhetzende Artikel gegen die Juden zu bringen, in Ihrer Zeitung Mitteilungen über 
Straftaten, deren sich Judoa schuldig gemacht haben ünd derent­
wegen sie verurteilt worden sind. Bezeichnenderweise werden Verurteilungen von Personen mit christlichem Namen nie berich­
tet. Dagegen wird bei den Berichten stets auf den Namen des 
Angeklagten hingewiesen, und wird so der Zweck erreicht, dass 
in der Form objektiver Berichterstattung gleichwohl der Rassen­
hass weiter betrieben wird. Wir erlauben uns, einige Numi® rn, 
23/26 beizufügen, in denen sich eine ganze Reihe derartiger 
Berichte, die wir am Rande kenntlich gemacht haben, befinden.
Wir haben uns wiederholt bemüht, festzustellen, inwieweit diese 
angeblich objektiven Berichte der Wahrheit entsprechen und 
in einem besonderen Falle nunmehr festgestellt," dass es sich 
um eine reine Erfindung handelt. In der Nr.18 der "Deutsch­
völkischen Blätter" vom l.März d.J. befindet sich nämlich fol­gende Notiz:

legen 400 jüdische Fleischhändler wurden, so lesen wir 
in der Deutschen Warschauer Zeitung vom 13.2.1916 (Nr. 
43) nach dem "Polak Katolik" wegen Uebertretung der 
PlejschverOrdnung mit je 100 Kronen und mehrere Kauf­leute wegen Spekulationen in Mark und Kronen mit je 200 Kronen leidstrafe belegt."

Die im Verlage der deutschen Staatsdruckereien in Polen erschei­
nende "Deutsche Warschauer Zeitung" hat uns unter dem 15.März 
d.J. mitgeteilt, dass weder in der genannten, noch in den inner­
halb dieses Zeitraumes erschienenen Nummern der "Deutschen War­
schauer Zeitung" eine Notiz ähnlichen Inhalts erschienen ist .

Der Zweck, den die Deutschvölkischen Blätter mit die­ser erfundenen Mitteilung verfolgen,, liegt auf der Hand. Sie 
haben sich im vorliegenden Falle nicht einmal darauf beschränkt, 
die Nerir t eilung eines Angeklagten mit jüdisch klingendem 
Namen zu berichten, sondern auf die Eonfe .^ion ausdrücklich 
hingewiesen und einen Fall konstruiert, der gerade in der jetzi­gen Zeit besonders aufreizend wirken muss. Wir bitten deshalb ergeb enst:

die geeigneten Schritte ergreifen zu wollen, um dieser 
besonders krassen Verletzung des Burgfriedens ent-gegenzutret en.



Aus W.K.23/20. 3.61a/b.
11.5.17.

An die Presseabteilung beim Oberkommando in den
Marken,

B e  r 1 i n .

Im Anschluss an unser Schrä ben vom 29.März 1917 er­
lauben wir uns auf die Hummern 13 und 17 der Deutschvölkischen 
Blätter hinzuweisen. In Hr.13 vom 30.3.17 findet sich ein 
Leitartikel von Prof.Adolf Bartels "Die heutige deutsche 
Judenfrage , dessen Auslassungen durchaus keine "sachliche 
Vertretung des eigenen Standpunktes in politischen Prägen" be­
deuten, sondern im Sinn der Richtlinie lediglich eine "Ver­
hetzung der Konfessionen" bezwecken. Es heisst da, dass:

"Die Juden einen Staat im Staate bilden....und dass 
der internationale Zusammenhang der jüdischen Staaten 
im Staate auch jederzeit vorhanden' ist"

Diese Behauptung kann nur als "entwürdigende Verdächtigung 
der Vaterlandslosigkeit, ja des Landesverrats" bezeichnet 
werden.- Man braucht nicht den Seist des Burgfriedens zu beschwören, um darzulegen, wie gefährlich Aeusserungen wie 
die folgenden des Prof.Bartels wirken müssen.

"Assimilation heisst deutsch "Anähnlichung"  Kannder Jude wirklich dem Deutschen, sagen wir genauer, 
dem germanischen Deut sehen ähnlich werden ? Ich be­
streite es, bestreite es sogar für den germanoiden 
Deutschen, der heute die Mehrzahl des deit sehen
Volkes bildet Der Jude kann deutsche Tracht und
Sitte bis zu einem bestimmten Grade annehmen, kann 
sich annähernd dieselben Bildungselemente, wie der 
Deutsche aneignen, aber..die Tracht richtet er sich 
nach sei nem Geschmack zu (man beachte nur, wie sich 
die jüdischen Damen kleiden).... .Eher könnte man von 
Assimilation der Deutschen an die Juden, an die von 
die sen ve rtretene internationale Weltkultur.. .reden. " Herr Prof.Bartels meint dann, er wolle auf dies gefährliche 

Thema nicht weiter eingehen. Er scheint der Meinung zu sein und dies wird $a durch das Weitererscheinen der Deut sch- 
völkiscnen Blätter begreiflich, dass seine bisherigen Aus­
lassungen den Erfordernissen den Burgfriedens entsprechen.

Die Er .16 der Deutschvölkischen Blätter vom 20.4.17 bringt einen Aufsatz von Ottger Graeff, in dem es am Schluss heisst:
"Wir müssen wiederaufbauend, deutsch-völkisch, die 
Juden dagegen jüdischvölkisch denken lernen (Zionis­mus). Alles dazwiscnenliegende ist vom TJebel.
Was diese Propagierung des Zionismus, die uns in der Deutschvölkischen Presse immer wieder begegnet, bezweckt, ist ganz klar. Sie soll für die deutschen Juden eine 

Ausnahmestellung und Ausnahmegesetze, wie sie allenfalls sich selbst für Fremdvölker n^cht rechtfertigen könnten, vorbereiten. Ob diese Erörterungen in einem Zeitpunkt, in 
dem die Juden neben ihren christlichen Mitbürgern kämpfen, 
und tagtäglich mit ihrem Blut isen, dass sie Deutsch 
sind und sich nur als D utsohe fühlen, zulässig erscheinen, müssen wir der Beurteilung der zuständigen Behörden über­lassen.



Aus W.K. 23/80. S.12./13. 6.4.16.

An das st ellvert r. Generalkommando des 9.A.K.,
A l t o n a .

Die in Hamburg erscheinenden "Deutschvölkischcn Blatter" 
veröffentlichen, seitdem es Ihnen duroh das Singraifen des 
öortdgen G« eralkomnandos unmöglich gemacht worden ist, in der vor San Kriege von ihnen beliebten Weis© verhetzende Artikel gegen die Juden zu bringen, in Ihrer Zeitung Mitteilungen über 
Straftaten, deren sich Juden schuldig gemacht haben und derent­
wegen sie verurteilt worden sind. Bezeichnenderweise werden 
Verurteilungen von Personen mit christlichem Kamen nie berich­
tet. Dagegen wird bei den Berichten stets auf den Samen des 
Angeklagten hingewiesen, und wird so der Zweck erreicht, dass 
in der "orm objektiver Bericht er s tat tung gleichwohl der .Rassen­
hass weiter betrieben wird. Wir erlauben uns, einige Hum» rn, 
23/86 beizufügen, in denen sich eine ganze Reihe derartiger Berichte, die "wir am Sande kenntlich gemacht haben, befinden.
Wir haben uns wiederholt bemüht, fest zustellen, inwievveit diese 
angeblich objektiven Bericht® der Wahrheit entsprechen und 
in einem besonderen falle nunmehr festgestellt, dass es sich um ein® reine Erfindung handelt. In der Ir.18 der "Deutsoh- 
völitisohen Blätter" vom l.März d.J. befindet sich namlioh fol­
gende K'otiz:Oegen 400 jüdische Fiel, sohhändler wurden, so lesen wir 

in der Deutschen Warschauer Zeitung vom 13.2.1916 (Kr. 
43) nach dem "Polak Katolik" wegen TJebert re tung der 
Fiats cfcvsr Ordnung mit je 100 Kronen und mehrere Kauf- leute wegen Spekulationen in Mark und Kronen mit je 
200 Kronen Geldstrafe belegt."Die Im Verlag® der deutsohen Staatsdruckereien in Polen ersehei— 

nende "Deutsohe Warschauer Zeitung" hat uns unter dem 15 .März 
d.J. mit geteilt, dass weder in der genannten, noch in den inner­halb dieses Zeitraumes erschienenen Hummern der "Detfcschen war­
schauer Zeitung" ein® Notiz ähnlichen Inhalts erschienen ist.

Der Zweck, den di© Deutschvölkischen Blätter mit die­
ser erfundenen Mitteilung verfolgen, liegt auf der. Hand. Bia 
haben sich im vorliegenden falle nicht einmal darauf beschränkt, 
die Verurteilung eines Angeklagten mit jüdisch klingendem Hamen zu berichten, sondern auf di® Konfession ausdrücklich 
hingewiesen und einen fall konstruiert, der gerade in der jetzi­gen Zeit besonders aufreizend wirken muss. Wir bitten deshalb ergebenst:

die geeigneten Schritte ergreifen zu wollen, um dieser besonders krassen Verletzung des Burgfriedens ent- gogenzu traten.
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11.5.17.,

An dia Presseabteilunj beim Oberkommando in den
Marken,

3 e r 1 i n .

Im Anschluss an unser Sohrai. ben vom 29.März 1917 er­
lauben wir uns auf die Nummern 13 und 17 der Deutsohvölkiachen 
Blätter hinzuweisen. In Nr.13 vom 30.3.17 findet sich ein 
Leitartikel von Prof.Adolf Bartels "Die heutige deutsohe 
Jucenfrage , dessen Auslassungen durchaus keine "sachliche Vertretung des eigenen Standpunktes in politischen Prägen" be­
deuten, sondern im Sinn der Richtlinie lediglich eine "Ver­
hetzung der Konfessionen" bezweckst!. Bs heisst da, dass:

"Die Juden einen Staat im Staate bilden....und dass 
der internationale Zusammenhang der jüdischen Staaten im Staate auch jederzeit vorhanden ist"

Diese Behauptung kann nur als "entwürdigende Verdächtigung 
der Vaterlandslosigkeit, ja des Landesverrats" bezeichnet 
werden.- Man braucht nicht den Seist des Burgfriedens zu 
beschwören, um darzulegen, wie gefährlich Aeusserungen wie 
die folgenden des Irof.Bartels wirken müssen.

"Assimilation heisst deutsch "Anähnlichung"—  Kann 
der Jude wirklich dem Deutschen, sagen wir genauer, 
dem germanisch®! Deufcsehen ähnlich werden ? Ich be­
streite es, bestreite es sogar für den germanoiden 
Deutschen, der heute die Mdhrzahl des deifc sohen 
Volkes bildet.....Der Jude kenn deutsche Tracht und 
Sitte bis zu einem bestimmten Grade annehmen, kann 
sich annähernd dieselben Bildungaelemente, wie der 
Deutsche aneignen, aber..die Tracht richtet er sich 
nach seinem Geschmack zu (man beachte nur, wie sich
di© jüdischen Damen kleiden) Bher könnte man von
Assimilation der Deutschen an die Juden, an die von 
dis sen ve rt reten® internationale Weltkultur...reden." Herr Prof.Bartels meint dann, er wolle auf dies gefährliche Thema nicht weiter eingehen. Br s oha int der Meinung zu sein 

und dies wird j.a durch das feitererscheinen der Deut sch- 
völkisohen Blätter begreiflich, dass seine bisherigen Aus­
lassungen den Trfordernissen des Burgfriedens entsprechen.

Die Nr.16 der Deut schvölkisch®! Blätter vom 20.4.17 bringt einen Aufsatz von Ottger Graeff, in dem es am Schluss heisst:
"Wir müssen wiederaufbauend, deutsch-völkisch, die Juden dagegen jüdisohvölkisoh denkai lernen (Zionis­mus). lies dazwischenliegende ist vom Hebel.

Was diese Propagierung des Zionismus, die uns in der ie’utsohvölkisohen Press® immer wieder begegnet, bezweckt, 
ist ganz klar. Sie soll für die deutsohen Juden eine 
Ausnahmestellung und Ausnahmegesetze, wie sie allenfalls sich selbst für Bremdvölker n'cht rechtfertigen könnten, vorb^raiten* Ob diese örterungan in einem Zeitpunkt« in
dem dis Juden neben ihren christlichen Mitbürgern kämpfen, 
und tagtäglich mit ihrem Blut beweisen, dass sie Deutsche 
sind und sich nur als Deutsche fühlen, zulässig erscheinen, 
müssen wir der Beurteilung dar zuständigen Behörden über­lassen.



Zunächst das Erlebnis eines Zeldzahnarztes Nachmann, 
der mit mir in demselben Zriegslaz. war. .iachmann wurde 
zu Beginn des Jahres 1915 dem ü’eldlaz.l des 12.A.K.Neuf- 
ohatel zugeteilt, nach Auflösung des Zeldlaz. dem Zeldlaz.7 
des 12. A.K*m Chefarzt Uberstabsarzt Dr.Stölzner (Dresden), 
ein Schwager des Generalstabschef des 12.A.K. und ein 
Couleurbruder des Zorpsarztes 11 Heter" (Gesangverein Arion).
N. war einziger Jude, dies passte den zerren nicht, des öfte­
ren musste N. Vergleiche und anderes des Uberstabsarztes 
wie Judenlärm, Judenschule etc. mit ahhören.- Am Jage des Besuchs des Königs von Sachsen wurde .Nachmann und der 
Oberapotheker, ein NichtJude, bei der BaradeaufStellung 
vor der versammelten Mannschaft zurückgewiesen, da sich 
der Chefarzt des zeldlaz.7 auf den Standpunkt stellte, 
beide zerren seien ihm nur zum Essen zugeteilt. Biese 
Angelegenheit bezog H. nur auf sich. Bei früheren Gelegen­
heiten, als noch das zeldlaz.l da war, machte er stets 
alles mit, z.B. beim Besuch des Kaisers. Noch an demselben 
Tage ersuchte N, bei seinem Vorgesetzten, dem Generalarzt 
Neter. um eine Unterredung zwecks Schutz gegen solche Blos- 
stellungen. Hach Rücksprache mit dem Adjutanten, dem Uber- 
arzt Namitz aufs niebenswürdigste angehört, wurde N. auf 
den nächsten Tag zu dem Generalarzt bestellt. Nach Vortrag der beiden oben angeführten Sachen stellte sich der Gene­
ralarzt auf den Standpunkt, dass das Benehmen, sowohl tat­
sächlich als auch formell, ein ungehöriges gewesen wäre.

Der G.A« versprach, dem Chefarzt Vorhaltungen darüber zu 
machen, dass für die Zukunft nichts derartiges mehr vorkommei 
könnte und bat N*, nicht zu empfindlich zu sein. Ausser- 
lich wurde dieser aufs freundlichste verabschiedet. - Nach 
dieser Affäre ersuchte Oberstabsarzt Stclzner offiziell 
um Bortkommandierung des N. und des Uberapothekers. Diese 
Meldung ging jedoch nur bis zum Zorpsarzt" und blieb dort mehrere Tage liegen. In dieser Zeit wurde mündlich, also 
nicht auf offiziellem ifege vorgegangen, wahrscheinlich, weil Oberstabsarzt Stölzner im Unrecht war. zs wurde ein 
privater Heg eingeschlagen. Die l’crtkommandierung geschah alsdann durch. VQTmittlung des G-eneralsfcabsahofs, des 
Schwagers des^Oberstabsarztes, beim Armee oder Zt.Arzt,
Hach etwa 14 Tagen, auf Anfrage des N. nach der Ursache der 
Bortkommandierung, gab eine unterrichtete zersönliehkeit 
(der Name ist mit Absicht nicht genannt) dem N. die Versiehe 
rung, es sei von seinem direkten Vorgesetzten, dem General­ärzten. war dem Gen.Arzt unterstellt und dem zeldlaz.zu­
geteilt; nichts unternommen und auoh offiziell nichts von 
andererseits unternommenen Schritten bekannt, sondern die 

i von dem Chefarzt durch seinen Schwager gemacht 
™ 55 2 %  dieser Angelegenheit wurde von meinem Gewährs- f°}oen<les Telefongespräch zwischen dem Gen.Oberarzt

Kriegslaz»des 15.A.Z.,(dem N. angehörte) und dem Adjutanten des Et.Arztes mitange- 
£r ,u zvjb± Stunden später aufgezeioh.net: 4.VI.15, 8V4°Uhrabends. Aus der Mitte des Gesprächs wurde entnommen Adju- 

^52 *_?!§®2 Differenzeneines jüdischen Zahnarztes mit San.Off. wird Ersatz angefordert eines nicht jüdischen ?.'annpa 
Gen.Oberarzt: teine Zahnärzte sind alle mosaisch 
Nachmann auch Jude. Gen.Ob.A.: Halt, ich " i U  mal nÜhsfhln 
ob Seifert (ein Nichtjude) auch Jude ist. He, ich weiss es 

s^ f  morgen Bescheid. Seifert kann ich aLebenTryfuss ist mein Techniker. Ich möchte lnoo lau ui«in xecnniKeri Tnh ™ n r» h t- o 4 >n _. ^ T
gen, dass Dr.Brank (ein Jude der se?nes laut brin-
ganz ubel behandelt wurde) noch *n Tr!"lrent wurde) noch zu Ihrer V e r e n g I t e h t ,



Ich wünsche Ihnen einen guten Gurkensalat. Adj.:Danke ge­horsamst«1* Einige Tage darauf war .Nachmann wieder bei Kriegs­
lazarett und Geifert kam an seine Stelle.

Der Ad j . beim Kriegslaz.Direktor Lütkemüller Kriegs­
laz.d.15. A.K. Oberarzt Stuhlweissenburg (aktiv) der von Beginn 
des Krieges an Adj . war, wird, ich glaube im Iviärz 1916, zur 
Front versetzt. Bei der Abschiedsrede führte der Kriegslaz.
Dir.L. aus, er sehe ihn ungern scheiden, er habe schon Ver­
suche gemache, ihn zu behalten, momentan schwebe eine Sacne, 
durch die er vielleicht wieder zurückkommen kennte. Er habe 
doch eine Braut zu Hause und würde deshalb u igern Weggehen.
Das weitere Schicksal des Oberarztes ist nun folgendes: Stuhlw. 
kam tatsächlich an die Front. Wach 4 Wochen Korn, zum Gaskurs 
nach Berlin. Darauf kurze Zeit wieder an der Front. Urlaub 
zur Kriegstrauung* St. kehrte jetzt nicht mehr zurück, sondern 
erhielt ein Korn, in der Heimat! Ein anderer Fall von Drücke­
bergerei ist folgender: Der Amtsrichter von Könitz, Dr.Bessau,
zurzeit Vizef.bei I.R.21, ist Friedensrichter hier in Alexandro. 
wo. Bei seiner letzten Untersuchung im Febr.16 war er kv., 
nichtsdestoweniger wird er hier mit allen Mitteln zurück&e- 
halten. 3. spricht es ganz offen aus, wie ungern er an die Front ginge» Er ist starker Antisemit, schimpft auf die Juden, 
wo er nur kann (in meiner Gegenwart rügt er nur die poln-»Ju- 
den) des weiteren spricht er verächtlich über andere Drücke­berger, z.B. Patienten des hies.Laz. Da ihm jetzt Al. nicht 
ganz sicher ist, hat er Auftrag gegeben, ans Kriegswucheramt zu gelangen. B. ist 29 Jahre und seit 1914 hier.

Die Kasinogesellschaft hier ist stark antisemitisch. 
Tonangebend ist ein Hauptmann, ein Zivilgrundbesitzer bei 
Danzig, eifriger Leser der Deutschen Tageszeitung, der Chef- 
a^2t und ein Unterarzt, beides V.D.’ster, ferner oben er­
wähnter Vizef. Wir Juden, der Feldzahnarzt und ich, nehmen keine Stellung ein» Man lad uns nicht ein und beachtet uns
ebk^mmandiertrZe'r̂ TCAi t f ar äüdischsr Oberapotheker zu unsaDKommanaiert. wollte sich beim Kartenspiel beteiligen.
Der Hauptmann erzählte, als er davon hörte, laut, mit Lesern
des Berliner Tageblatts spiele er nicht. Eine geradezu kind-
betitel^e»Pnth^h^se ^in 4r^ kel d8r Wahrheit" vom 28.10.16 . 5 ' ^ thsohiId9 der Heldtf. Es wird darin geschildert
I n L r i i  m?nF l0ilt daa nnkriegeSsoSeÄs!?Lr Ksäe
verbluten 4W renö sicil draussen Tausende«leitet r §ing’ VOn abscheulichem Lächeln be-
de? Sut Jhen ^  - nd* ĝleicerweckte die Erwiderung
l e k h M e f Ä I ä m g i s aMteios2 !ssohrlft



Aus u.K. 3/62. S.2/3.

16.11.16.
Zunächst das rlebnis eines Feldzahnarztes Naciunann, 

der mit mir in demselben Kriegslaz. war. aohmann wurde 
zu &8S Jalirös 1915 d0iu jfßldl&Esl d©s 12«AsX#N6u£—
ohatel zugeteilt, nach Auflösung des J’eldlaz. dem Peldlaz.7 

12. A.K.m Chefarzt Uberstabsarzt Dr.Stölzner (Dresden), 
ein Schwager des GeneralStabschef des 12.A.K. und ein 
Oouleurbruder des Korpsarztes "Heter" (Gesangverein Arion). 
N. war einziger Jude, dies passte den uerren nicat, des öfte 
ren musste N. Vergleiche und anderes des Oberstabsarztes 

Judanlärm, Judenschule etc. mit anhcren.- Am Tage des Besuchs des Königs von Sachsen wurde Daohmann und der 
Oberapotheker, ein lichtJude, bei der Paradeaufstellung 
vor der versammelten Mannschaft zurückgewiesan, da sich 
dor Chefarzt des Feldlaz,? auf den Standpunkt stellte, 
beide Herren seien ihm nur zum Essen zugeteilt. Diese 
Angelegenheit bezog N. nur auf sich. Bai früheren Gelegen­
heiten, als noch das jfeldlae.l da war, machte er stets 
alles mit, z.B. beim Besuch des Kaisers. Hoch an demselben 
Tage ersuchte fä* bei seinem Vorgesetzten, dem Generalarzt 
Meter, um eine Unterredung zwecks Schutz gegen solche Blos­
stollungen. Nach Rücksprache mit dam Adjutanten, dem Ober­
arzt Hamitz aufs Liebenswürdigste angehört, wurde N. auf 
den nächsten 'Tag zu dem Generalarzt bestellt. Mach Vortrag der beiden oben angeführten Bachen stellte sich der Gene­
ralarzt auf den Standpunkt, das das Benehmen, sowohl tat­
sächlich als auch formell, ein ungehöriges gewesen wäre.

Der G.A. versprach, dem Chefarzt Vorhaltungen darüber zu 
machen, dass für die Zukunft nichts derartiges mehr vorkomme 
konnte und bat H., nicht zu empfindlich zu sein. Ausser— 
lioh wurde dieser aufs freundlichste verabschiedet. - Nach 
dieser Affäre ersuchte Oberstabsarzt Btölzner offiziell 
um ij’ortkoa andierung des fi. und des überapothekers« Diese 
Meldung ging jedoch mir bis zum Korpsarzt und blieb dort 
mehrere Tage liegen, in dieser Leit wurde mündlioh, also 
nicht auf offizi ge vorgegangen, wahrscheinlich,
weil Oberstabsarzt btölzner im Unrecht war. Es wurde ein 
privater Weg singest ;en. or tkoramandierung gesciahalsdann durch Vermittlung des Generalst ab cohefs, des 
Schwagers des Oberstabsarztes, beim Armee oder Et.Arzt.
Nach etwa 14 Jagen, auf Anfrage des N. nach dar Ursache der 
Fortkommandierung, gab eine unterrichtete rersönlionkeit 
(der Name Ist mit Absicht nicht genannt) dem N. die Versioh« 
rung, es sei von seinem direkten Vorgesetzten, dem General­arzt ( . war dem usn.Arzt unterstellt und dem Peldlas.zu- 
geteilt) nichts unternommen und auch offiziell nichts von 
andererseits unternommenen Schritten bekannt, sondern die 
Sacne sei von dem Chefarzt durch seinen Schwager gemacht 
v.orden. Zu dieser Angelegenheit wurde von meinem, Gewährs­
mann folgendes Telefongespräch zwischen dem Gen.Oberarzt 
Iiütkemüller, Kriegslaz.Direktor des Kriegslas.des 15.A.K., 
(dem R, angehörta) und dem Adjutanten des Et.Arztes mltange- 
hcrt und zwei n später nufgez6ioh.net: 4.VI. 15, 8*/4 01
abends. Aua der kitte das Ges i wurde entnommen: Adju­
tant: hegen Differenzen eines jüdischen Zahnarztes mit San. 
Off. wird firssts fordert einss niohtjüdisonea Mkhass. 
Gen.cberarzt: Keine Zahnärzte sind alle mosaisch. Adj.* So. Naohman . auch Jude. Gen.ob.A.: Halt, ich will mal liaohseher 
ob Seifert (ein Niohtjuda) auch Jude ist. He, ioh weise es 
nicht, sage morgen Bescheid. Seifert kann ioh abgetan, 
Iryxuss ist mein Techniker. Ich möohte in Erinnerung brin­
gen, dass Dr.Frank (ein Jude der seines Aeu; eren wegen 
ganz übel behandelt wurde) noch zu Ihrer Verfügung steht.



loh wUnsohe Ihnen einen guten Gurkensalat. Adj.:Danke ge­
horsamst." Einige Tage darauf v.ar üachnann wieder hei Kriegs­
lazarett und Seifert kam an seine Stelle.

Der Adj. beim Kriegslaz.Direktor Lütkemüller Kriegs­
laz. d. 15.A.K. Oberarzt Stuhlwzlaszaburg (aktiv) der von Beginn 

v Krieges an Adj. war, wird, ich glavt . I . 16, zur
Front versetzt. Bei der Abscluedsrede führte der Kriegslaz. 
Dir.L. aus, er aehe ihn ungern scheiden, er habe schon Ver­
suche gemach., ihn zu behalfen, momentan schwebe eine Baoie, 
durch die er vielleicht wieder zurückkomaen könnte. Er habe 
dooh eine Braut zu Hause und würde deshalb u gern Weggehen.
Das weitere Schicksal des Oberarztes ist nun folgendes: Stuhlw.

äohlioh an die Front. Nach 4 Woehen Zorn, zum Gaaknra 
nach Berlin. Darauf kurze Zeit wieder an der Front. Urlaub 
zur Kriegatranung* St. kehrte jetzt nicht mehr zurück, sondern 
erhielt ein Korn, in der Heimat * Ein anderer Fall von Drücke­
bergerei ist folgender: Der Amtsrichter von Konitz, Dr.Beo.-au,
zurzeit Vizef.bel I.R.2'1, ist Friedenattohter hier in Alexandro« wo. Bei seiner letzten Untersuchung im Febr.16 war er kv., 
nichtsdestoweniger wird er hier mit allen Mitteln surtickjga- 

»n. 3. spricht es ganz offen aus, wie ungern er an alzFront ginge. Br ist starker Antisemit, schimpft auf die Juden, 
wo er nur kann (in meiner Gegenwart rügt er nur die poln-,Ju­
den) des weiteren spricht er verächtlich über andere Drücke­
berger, z.B. Patienten des hies.Laz. Da Ihn jetzt Al. nicht 
ganz sicher ist, hat er A ftrag gegeben, ans Kriegswuoheramt zu gal an. •. ist 29: Jahre und seit 1914 hier.

Die Kasinogese11sohaft hier ist stark antisemitisch, 
tonangebend ist ein Haupt mann, ein Bivilgrundbesitzer bei 
Danzig, eifriger Leser der Deutschen Tageszeitung, der Chef­arzt und ein Unterarzt, beides V.D.*ster» ferner oben er­
wähnter Vizof. dir Juden, der Feldzahnarzt und ich, nehmen 
Keine Bteliung ein. . an läd uns nicht ein und beachtet uns

™  k?r2.e 2eit war ein jüdisoner Oberapotheker zu uns ^kommandiert. Kr wollte sich beim Kartenspiel beteiligen.
Dar Hauptmann erzählte, als er davon hörte, laut, mit Lesern 
i?!hS^»üafr f*Sebli*tts aPiele er nicht. -ine geradezu kind-

tlkel <*** *Wahrhzit» vom 28.10.16 
'r-,s thc.cuixu, der Held”» Ks wird darin geschildert

anmerk' ikSelf™ m»n nicht das Unkriegerische seiner Rasse 
▼ S S l u U n t% wahrenö draussen Tausende
Z i f f e r  '* lKel ®log* voa abschzuliohem Lächeln be-
der Deutaohan^rfl 8U “and* desgleichen erweckte die Erwiderung

* Herm.Cohens 8
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Au3 W.K.5/4-2. S.62

Berlin,28.4.15.

An die
Medizinalabteilung des Kriegsmini3teriums,

B e r l i n .

Der Unterzeichnete, mehr als 150000 vertretende Central­
verein, dessen Aufgabe es ist, die gesetzlich gewährleistete 
Gleichberechtigung der deutschen Juden zu verwirklichen und die 
Pflege der Liebe zu Kaiser und Reich zu vertiefen, beehrt sich 
der verehrlichen Medizinalabteilung des Kriegsministeriums 
folgendes ergebenst vorzutragen:

Wie der Syndikus des ßentralvereins, Herr Rechtsanwalt 
Dr.Ludwig Holländer, vor einigen Monaten Herrn Oberstabsarzt 
Prof.Dr.Sehwiening vorgetragen hat, gelangen indie Lazarette 
vielfach Schriften durchaus ungeeigneten Inhalts. So kommen 
aus den Reihen der jüdischen Verwundeten darüber Klagen, dass 
sie mit Missionsschriften belästigt werden. Wir konnten fest- 
steilen, dass u.a. im Reservelazarett II zu Kreuznach das anruhende Missionsblatt verbreitet worden ist und dass auch 
die jüdischen Verwundeten ein solches Missionsblatt erhalten haben.

Es braucht nicht erwähnt zu werden, dass Missionsbes-tre- 
bungen gerade in den jetzigen Zeiten in Lazaretten nicht geübt 
werden sollten und dass auch die Verteilung solcher Schrif­
ten an Verwundete vielfach durchaus nicht günstig wirken kann. 
Es handelt sich hierbei durchaus nicht um einen vereinzelten 
Pall, sondern um das Bestreben, den Blättern überall unter 
den jüdischen Verwundeten Eingang zu verschaffen. Wie das 
Kriegsministerium unter Nr»M 1572 15 C 4 am 23.2.d.J. dem 
Verband der Leutscnen Juden mitgeteilt hat, steht es allen 
Bestrebungen, an Kriegsgefangenen Bekehrungen vorzunehmen, 
ablehnend gegenüber, um so mehr wird unsere Bitte Beifall 
finden, die dahin geht, anordnen zu wollen, dass Schriften der 
Judenmission in Lazaretten an jüdische Verwundete nicht verteilt werden dürfen.

Wir sehen einem baldgefälligen Bescheidegern entgegen.



Abschrift.

Aus W.K.5/4 - 2-. 3.65.
Kriegsminiaterium Berlin, 23.2.15.
M 1572.15.G 4.

Sem Ausschuss wird auf die Eingabe vom 21.1.15 wegen 
Zulassung von Judenmissionaren in die Kriegsgefangenenlager 
ergebenst erwidert, dass das Kriegsministerium allen Xscsxx 
Bestrebungen, an Kriegsgefangenen Bekehrungsverauche zu 
unternehmen» ablehnend gegenübersteht« Die gleiche Auffassung 
teilt auch das stellvertretende Generalkommando III.Armeekorps, 
“ase nunmehr die dem Prediger Rudnicki erteilte Erlaubnis 
zum Besuch der Lager zurückgezogen hat, Unzutreffend ist je­
doch die dortige Angabe, dass Rudnicki "zur Missionstätigkeit 
an solchen Kriegsgefangenen jüdischen Glaubens, welche in 
Gefangenenlagern des Befehlsbereiches des stellvertretenden 
Generalkommandos III Armeekorps untergebracht sind, zugelassen 
worden ist". Rudnicki hatb lediglich die Erlaubnis erhalten* 
die Gefangenenlager zur Verteilung religiöser Schriften an 
die russischen Gefangenen zu besuchen. Ihm wurde dabei aus­
drücklich die Verpflichtung auferlegt, keinerlei Bekehrungs- 
versuohe unter den jüdischen Gefangenen zu machen, sich mit letzteren überhaupt nicht zu beschäftigen*

gez. Wild von Hohenborn,



Barlin,28.4.15*

An die
kadizinalabtailung des Kriegsmini3teriums,

B e r l i n .

Dar Unterzeichnete, mehr al3 150000 vertretende Cantral- 
verein, dessen Aufgabe es ist, die gesetzlich gewährleistete 
Gleichberechtigung dar deutschen Juden zu verwirklichen und die 
Bf lege der Hebe zu Kaiser und Reich zu vertiefen, beehrt sich 
der vorehrliohan Modizinalabteilung des Kriegaminiateriums 
folgendes ergebenst vorzutragen:

Kit der Syndikus des $entralvereins, Herr Rechtsanwalt 
Dr.Ludwig Holländer, vor einigen Monaten Herrn Oberstabsarzt 
frof.Sr.Sohwienlng vorgetragen hat, gelangen indie Lazarette 
vielfaoh Schriften durchaus ungeeigneten Inhalts. So kommen 
aus den Reihen der jüdischen Verwundeten darüber Klagen, dass 
sie mit Missionssohriften belästigt werden. ir konnten fest- 
stellen, dass u.a. im Reservelazare tt II zu Kreuznaoh das anruhende Missionsblatt verbreitet worden ist und dass auch 
die jüdischen Verwundeten ein solches Missionsblatt erhalten 
haben»

1s braucht nicht erwähnt zu werden, dass Mssionebes-tro- 
bungan gerade in den jetzigen gelten in Lazaretten nicht geübt 
•werden sollten und dass auch die Verteilung solcher Schrif­
ten an Verwundet® vielfaoh durchaus nicht günstig wirken kann. 
Ss handelt sich hierbei durchaus nicht um einen vereinzelten 
Fall, sondern um das Bestreben, den Blättern überall unter 
den jüdischen Verwundeten Eingang zu verschaffen* ..ie das 
Xriegsministerlum unter Hr.M 1872 15 C 4 am 23.2.d.J. dem 
Verband der Deutschen Juden mitgeteilt hat, steht es allen 
Bestrebungen, an Kriegsgefangenen Bekehrungen vorsunehmen, ablehnend gegenüber, um so mehr wird unsere Bitte Beifall 
finden, die dahin geht, anordnen zu wollen, dass Schriften der 
Judenmission in Lazaretten an jüdische Verwundete nicht verteilt werden dürfen.

ßir sehen einem baldgefälligen Besoheidegern entgegen.



Abschrift•

Aus ü. '.«5/4 — 2-» 2.65,
Kriegsralnisterittffi Berlin, 23.2.15.
L 1572.15.C 4.

Dam Aussolms® wirö auf die Eingabe vom 21.1.15 wegen 
Aulaasung von «Tudenmlsslnnaren in die Kriegsgefangenenlager 
ergebenst erwidert, dass das Kriegaia terium allen Xanc» 
Bestrebungen, an Kriegsgefangenen Bekeh.rungsvem.uohe zu 
unternehmen, ablehnend gegenttbersteht. Die gleiche Auffassung 
teilt auch das stellvertretende Generalkommando III.Armeekorps.

se nunmehr die dem Prediger Rudnicki erteilte Erlaubnis 
zum Besuch der Lager zurückgezogen hat. Unzutreffend ist je- 
doen cie dortige Angabe, dass Rudnicki "zur iEiseionatätigkeit 
an solchen Kriegsgefangenen jüdischen Glaubens, welche in 
Gefangenenlagern des Befehlsbereiches des stellvertretenden 
Generalkommandos III Armeekorps untergebracht sind, zuere lassen 
; .l':; ; . ;■ . l-'.uS ' i c ■: ■ :
die Gefangenenlager zur Verteilung religiöser Sohriften an

*••«*•«. a »  wird, dabei an.-
T-rJaoha «ater i S  1 1«  “ K a?f']rloKt • toia.rl.1 Bakehrungs- v Gefangenen zu machen, sioh mitletzteren überhaupt nicht zu beschäftigen,

gez. üld von Hohenborn.
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A b s c h r i f t

\ \  j ..................
j

Stelßv, 23. I n f ,  B r  iß .  No. 7 2 . 4 6 ,  den 24 ,  J u n i  1916

S ä m t l i c h e  u n t e r s t - 11 ten T r u p p e n t e i l e  und  B eh ö rd en  m e lden  

g e t r e n n t  n a ch  U n t e r o f f i z i e r e n  und M a n n s c h a f t e n  zum 2 8 , 6 ,

a,  ) W i e v i e l e  A ngehör  i gen d e s  mosai  seh  B e k e n n t n i s s e s  s i c h  b e i  i h ­

nen a u f  G e s c h ä f t s z im m e r n  b e f i n d e n ,

b . )  d i e  E r s a t z t r u p p e n t e i l e  d e s g l e i c h e n ,  w i e v i e l e  d e s  D e p o t s  und Komp, 

a l s  A u s b i l d u n g s p e r s o n a l  a n g eh ö ren .

Vert  e i l u n g s p l a n ä  j e  1 Abdruck  dem
1 . E / 2 2 ,  2,  E / 2 2 ,  2.  E / 1 5 6 , 6 . U . 7 ,

g e z .  K r i e g e r .
L a n d s t r m .  B a t l , ,  den  B e z .  K d s ,  R a t i b

R y b n i k ,  C o s e l ,  G l e i w i t z ,

—  E-n-tw u r  f  ,

2 . E. I n f .  R. 22  No. 7375 R a t i  bor ,  den 2 8 . 6 . 1  6

U n t e r e f f i  z i  e r e  p p ,  mosai  s ehen
B e k e n n t n i  ssesauf G e s c h ä f t s z im m e r n ,

S t e l l v ,  B r i g ,  No. 7248 -  2 4 . 6 , 1 6 .

A u f  den G e s c h ä f t s z im m e r n  d e s  B a t l .  b e f i n d e n  s i c h  

2  U n t e r o f f i z i e r e  1 Mann 

M it  z u r  A u sb i  l d u n g  verwandt  werden

2  U n t e r o f f i z i e r e

wobei da s  B a t l .  u n t e r  Bezugnahme a u f  V e r fg ,  d e s  S t e l l v .  Genkds,  L a  

No. 69544 - 1 6 , 5 , 1 6  Anm. 4 b e m e r k t ,  d a s s  e s  f e s t s t e h e n d e s ,  n i c h t  

w e c h s e l n d e s  A u s b i  1 dun g s p e r s o n a l  beim n i c h t  g i b t .

An

d i e  S t e l l v .  23. I n f .  -  B r i g a d e  g e z .  L iebmann

S t e l l v ,  23. I n f .  B r i g .  No. 7873 G l e i u r i t z  den 6. J u l i  1916

R . ,  dem 2 ,  E . /  I n f . R g t . 2 2
R at  i bor .

Namen und  L e b e n s a l t e r  s i n d  n o c h  zu m e ld e n ;  sodann i s t  der  Grad d e r  
* e r w e n d u n g s fä h i  g k e i t  u n ä - L e b e n s a l t e r  nach, den E r g e b n i s  d e r  l e t z t e n  

kommi s a r i  sehen  U n ter  suchung  a n zu g eb e n ,  und, s o w e i t  n i c h t  
w endungs fäh i  gke i t  v o r l i e g t ,  d i e  ä r z t l i c h e  B e g rü n d u n g  des  E r g e b n i s s e s ,

g e z .
K r i e g e r ,

2 , E , / l n f , R ,  2 2  No,  73775 ab den 9, 7:d i e  Namen s i n d  f o l g e n d e !  
G e s c h ä f t s z i m m e r p e r s o n a l :  V z f w b l .J o s e p h ,  B a t l  s . / S c h r e i b  er  K. v, 2 7  J a h ­

r e  a l t ,



U t f f z ,  M e n d e l , G e r i c h t s s c h r e i b e r  H. v. 24 J a h r e
L a n d s t r m , P r i e s t e r ,  Komp, "g , v .  27  J a h r e  a l t  wegen I  A 49,  l , l > , 75 
Au s bil  dun g s p e r s o n a l ;
H z j w b l ,  B i  e s e n J e T S  g. v. vor  k u r ze m  -  1 7 , 5 , 1 6  - au s  dem

F e l d e  zu rück  g ek e h r t ,b e f i n d e t  s i c h  s e i t  dem 14.  
6 , 1 6  a l s  Zug f u h r  e r  d e r  in
Neuhammer, B e f u n d  e i n e r  k o m m i s a r i s c h e n  U n t e r s u -  
chung  l i e g t  n i c h t  v o r .  24 J a h r e  a l t ,  B e f u n d  d e s £  

B a t l s ,  - A r z t e s .
I  L 49, I B  39,

U n t e r o f f .  A l e x a n d e r  k . v .  40 J a h r e  a l t
g e z .  V. G r o e l i n g

S t e l l v .  23,  I n f .  B r i g ,  No, 9574 G l e i w i t z ,  den 1 2 . 8 . 1 9 1 6

B.  dem 2 , E , / i n f .  R e g t ,  22  
Das B a t l .  h a t  nunmehr z u  m e ld e n ,  ob i n z w i s c h e n  d i e  A b lö s u n g  d e r  h i e r n to - -  
ben a l s  k . v .  U n t e r o f f i z i e r e  und M a n n sc h a f t  en e r m ö g l i c h t  worden  
i s t  o d e r  b i s  wann s i e  s p ä t e s t e n s  d u r c h g e f ü h r t  s e in  D ie
s i n d  m i t  a l l  em Nachdruck  im F r o n t d i e n s t  zu f ö r d e r n  und  be i  n ä c h s t e r

e i e g e n h e i t  gee i  gnetenE r s a t  z t r a n s p o r t e n  a n z u s c h l i e s s e n ,

g e z .  K r i e g e r .
1, A b t .



A b s c h r i f t *
<m me mm mo mm *m *m ^  mm *+

3 t el 1 v, 23,I n f ,  Brig.  No. 72, 48,  ien 14, Juni

S ä m t l i c h e  u n t e r s t  I l t e n  T r u p p e n t e i l e  melden

g e t r e n n t  n ach U n t e r o f f i z i e r e n  und M a n n s c h a f t e n  zum Um, 6.

a , ) 7i e v i e l  e A n g e h ö r ig e n  d e s  m o sa isch en  B eken n  Pt I be i

nen a «/ G e s c h ä f t s z im m e rn  befinden,

b , ) d i e  E r s a t z t r u p p e n t e i l e  desgleichen,es D e p o t s

a] -■ A u s b i l d  un g sp e rso n a l  an gehören,

* e r t e i l  ung%planä J e  1 A bdruck  dem 
1 , 2 / . f t ,  . 2 /2 2 ,  2 , E / 1 56,S . u .  7,

g e z . .
f a n d s t  rn. B a t l , ,  ez, /dris,
.i'jbnik, Cosel,Gleiwitz.

" ~ft dzJ£ u. /  J  •

. . . den

pp, i e
B e k e n n t n i s s e s  a u f  G e s c h ä f t s z im m e r n ,

2 t  e l  1 v, B r i g .  No. 7243 - 2 4 . 6 . 1 6 .

■ •

2 U n t e r o f f i z i e r e  1 -mann 

Mi6 z-': u t terden:

2  U n t e r o f f i z i e r e  

■ \ ' ,:■&:■■■■■ '
Mo. 99944 - I „ . 16Mm, m erk t ,

weohoelnde»Ausbi 1 dungspertonal hei: Bat l .  n i c h t  

An

d i e  S t e l l v .  23. I n f .  -  B r i g a d e  g e z .  Liebmann

J t e l l v ,  23. Ln f .  B r i g ,  No. 787 G l e i w i t z  6, J u l i  1916

D.,dem 2, E . /  Inf.i l g t . 2 2
tat i b o r ,

N a m en ,u n i  L e b e n s a l t e r  s i n d  noch  zu m e ld en ;  sodann i s t  Grad d e r
¥ erwen .lun g s fä h  i gke i t  w*d~Eebe***iHe* nach de- E r g e b n i s  d e r  l e t z t e n  
kommt o o r i sehen  U n te r su c h u n g  a n zu g e b e n ,  und, ht

wett d u n g o f ä h i g k  ttvor] i e g t ,  d i e  ä r a t l  n i
gez .

K r i e g e r

2 , £ , / I n f , . i , -  No,7 :775  ab len 9, 7:
Mi e r p e r t o n a l :  V z fw b i., Ja h

r e  a l t ,



U t f f z . Mendel,Gericht k . v .  J
2,.-.- i * t m .  F r i e r t er ,  Komp. " g. v. a l t  wegen I  A “.9 ,
Au s b  i l d u n g z p e '"- -' [ :

i  g l  v. - - « •  aem
1 l d e  zu ru ck  gekehrt,sich I m  14.

6 . 1 6  Ti '•er de A dun o*t
N e u h a m b e r f B e f m d  einer Untersu­

chung liegt nicht vor. 24 Jnhre B d e s
Bat 1 %  -Arztes.

I  L 49, I B  9.

Unter ff. Alexander k.v. 40 Jahre alt
g e z .  V. Groe l  ing

S t e l l v .  . , - ig .  Mo. 9ö74 G l e i w i t z ,  den

o A b lö s u n g »t-
ben a l s  k . v .  U n t e r o f f i z i e r e  und Mannschafte r m ö g l i c h t  worden  
i s t  oder b i s  wann s i e  s p ä t e s t e n s  durch  ge f ü h r t  in ■ r-h

s i n  m i t  a l l e m  B a c h d ru c k  im F r o n t d i e n s t  zu f ö r d e r n  u n d  bei  nach et e r  
G e l e g e n h e i t  g e e i g n e t e n  E r s a t  z t r a n s p o r t e n  a n z u * e h l ie » * e n .

K r i e g e r .
J. Abt._____



Hannover,3.2.16*
An das

stellvertretende Generalkommando des 9* 
Armeekorps in

A l t o n a .

Ich erlaube mir, dem stellvertretenden Generalkomman­
do des 9.Armeekorps den nachfolgenden Fall schwerer Beleidigung 
seitens eines Offiziers des 75.hanseatischen mfanterie-Regts. 
in Bremen zur gefälligen Kenntnisnahme und Hinleitung eines 
Strafverfahrens ergebenst zu unterbreiten:

Am Mittwoch, den 2.Februar fuhr ich mit dem Zuge 10.14 
via Braunschweig ab Braunschweig 11.48 nach Harzburg. Wegen 
Ueberfüllung der Nichtraucherkupees II.Klasse wies meiner Frau 
und mir der Schaffner ein solches 1.Klasse an, in welches ich 
einstieg und meine Plätze belegte, während meine Frau vor dem 
Wagen auf- und abging. Plötzlich erschien ein ziemlich junger 
Herr mit einer Dame und wollte letztere in unser Kupee ein­
steigen, als ihr plötzlich ihr Begleiter in lauter Stimme 
zurief:"Zu dem Judenpack wollen wir doch nicht einsteigen".
Ich war empört über solches Benehmen und rief den Schaffner 
und Zugführer, tun den Namen des Herrn feststellen zu lassen 
und hat letzterer aus dem Fahrschein des Herrn den Namen des 
Oberleutnant Karl von Heimburg aus Bremen beurkundet, ich 
nenne diese beiden Beamten als Zeugen und werde auf Verlangen deren Namen noch feststellen.

Der Herr fuhr in Zivil, hat in vienebxzrg den Zug 
verlassen und ist anscheinend nach Hahnenklee weitergereist.

Wie ich vom Regiment festgestellt habe, dient derselbe 
beim 1.Hrsatz-Bataillon des Inf.Regt.Nr.75 in Bremen (I.Hanse­atisches) *

Aus W.K.3/5* 3.5»
Altona, 3 .März 1916*

Herrn
■^uis H,Oppenheimer,

Hannover.
Das Generalkommando bestätigt den Nrnpfang ihres 

Schreibens vom 23.Februar 1916 und teilt hierzu ergebenst mit, 
dass die Angelegenheit untersucht und Oberleutnant von Heimburg 
wegen seines unentschuldbaren Benehmens zur Verantwortung ge­
zogen ist.

Der stellv,Kommandierende General, 
gez.ontershhtift.
General d.Artillerie.



Hannover,3.2.16*
An daß

stellvertretende Generalkommando des 9» 
Armeekorps in

A l t o n a .

Ioh erlaube mir, dem stellvertretenden Generalkomman­
do des 9»Armeekorps den nachfolgenden Fall ►schwerer Beleidighng 
seitens eines Offiziers des 75.hanseatischen Infanterie-Regts. 
in Bremen zur gefälligen Kenntnisnahme und hinlei tung eine;- 
Strafverfahrens ergebenst zu unterbreiten;

Am Mittwoch, den 2.Februar fuhr ich mit dem Zuge 11.14 
via Braunsehweig ab Braunsohweig 11.48 nach Harzburg, wegen 
Ueberftillung der Nichtraucherkupees II.Klasse wies meiner Frau 
und mir der Schaffner ein solches i.Klasse an, in welohes ich 
einatieg und meine Plätze belegte, während meine Frau vor dem 
Sagen auf- und abging. Plötzlich erschien ein ziemlich junger 
Herr mit einer Drnm und wollte letztere in unser Xupee ein- 
steigen, als ihr plötzlich ihr Begleiter in lauter Stimme 
zurief:*Zu dem Jttdenpaok wollen wir doch nicht einsfceigen".
Ich war empört über solches Benehmen und rief den Schaffner 
und Zugführer, um den Namen des Herrn feststellen zu lassen 
und hat letzterer aus dem Fahrschein des Herrn den Hamen des 
Oberleutnant Karl von Heimburg aus Bremen beurkundet, ich 
nenne diese beiden Beamten als Zeugen und werde auf Verlangen deren Namen noch feststellen.

M t Herr fuhr in Zivil, hat in vieneburg den Zug 
verlassen und ist anscheinend nach Hahnenklee weitergereist.

Wie ioh vom Regiment festgestellt habe, dient derselbe 
beim l.Krsatz—Bataillon des Inf.Regt.Nr.75 in Bremen (I,Hanse­atisches).

Aus W.K.3/5. S.5,
Altona, 3 .Härz 1916.

Herrn
■k°uis H.Oppenheimer,

Hannover#
Das 0e n er al koxaraan d o bestätigt den Jämpfang ihres 

♦icmreibens vom Februar 1916 und teilt hierzu ergebenst mitf 
dass die Angelegenheit untersucht und Oberleutnant von Heimburg 
wegen seines unentschuldbaren Beneiraens zur Verantwortung ge­
zogen ist.

Iter stellv.Kommandierende 'General, 
gez.unt rshhtift.
General d.Artillerie.



A b s c h r i f t  ,

An Herrn Ganeirarat Fuch3 ergebenst.
Bemerkung zu der Besprechung mit dem Küegsminister :

Was wird dem Central-Verein von dem im Felde stehenden Sol­
daten und den Heeresangehörigen vorgehalten:
1 .) dass Beschwerden nicht verfolgt werden,-
2.) dass ihnen in Angelegenheiten, in denen sie offenbar 
antisemitisch beschimpft wurden, keinerlei Hilfe zu Gebote 
steht,
3.) dass die Wirkung der Judenzählung in keiner Weise paraly­
siert worden ist, sondern dass der Makel der Drückebergerei 
heute mehr denn j e  auf den Juden lastet.
Zu Anfang des Krieges sind alle Fälle von Beschwerden dem 
Kriegsminister vorgetragen worden. Wie ich weises und Herr 
Kollege Bcftm mit bestätigt hat, sind trotz des Versprechens, 
die Dinge geheim zu halten, Indiskretionen vorgekommen und 
Soldaten zu längerer Freiheitsstrafe verurteilt worden, Damit 
ist praktisch eine Unmöglichkeit geschaffen worden, den Deuten 
zu ihrem R oht zu verhelfen. Die Leute beklagen sich mit Reoht, 
sie seien verlassen,und wir sagen mit Recht,dass wir nichts 
tuen können. Dieser Zustahd nmss ein Ende nennen, und er kann 
nur ein Ende nehmen, wenn der Kriegeminister bereit ist, 
mündliche und schriftliche Beschwerden entgegenzunenmen und 
die (övahr daxür Zf bieten, dass den Betreffenden nichts n<-chge- 
t, ragen wird, Am besten wäre es, wenn er irgend einen bestimmten 
Offizier im Kriegsministerium bezeichnet, mit dem wir ver­
handeln können und der von ihm bevollmächtigt wird, und mit 
dem die Verbandlungen in durchaus vertraulicher Weise geführt
werden können. Es soll sich hier vor allen Dimgen darum handeln, 
dass antisemitische Vorfälle zur Sprache gebracht werden können. 

Vie eicht la s s t  man Beförderungsfragen ganz aus dem Spiel.



Denn in Beförderungsangelegenheiten spielt die subjektive 
fcfeinung der einzeln® eine zu grosse Bolle und es Hesse sioh 
nicht entscheiden, ob antisemitische Vorfälle voeliege.o oder 
nioht. Wenn aber namentlich von untergeordneten Organen 
( Feldwebel und Unteroffiziere )antisemitische Exzesse in 
geradezu erschreckender Weise Vorkommen, wie dies sehr 
häufig geschieht, und der Beschwerdeweg versagt, so muss eine 
Hilfe gschafft werden können»

Mir ist z»B. bekannt, dass in verschiedenen Fällen, wo 
Beschwerden eingeredtiht wurden und der Beschwerde voller Er­
folg zuteil wurde, der Betreffende in Zukunft mit Öen aller- 
gefährli chsten Schleichpatrouillen etc« bedacht wurde,mit dem 
Bemerken, 1 na, einem so schneidigen und ehrliebenden Manne 
müssen wir Gelegenheit zur Auszeichnung geben." Man kann 
nämlich auf diese Weise jemanden sehr leicht um die Ecke 
bringen.

Es muss m,E« gelingen, ein gewisses Vertrauensverhältnis
zwischen dem Vertreter des Kriegsministeriums und uns zu schaffen
und sich bei ihm Bat zu holen, was im einzelnen Falle zu tun 
ist»

Vergewissern wird man sich allerdings müssen, ob der Kriegs­
minister auch in der läge ist, die Diskretion bei dem Truppen­
teil zu erzwingen. Es ist vorgekoamen, dass einfach Truppenteile 
sioh nach dem Wunsche des Kriegsministers,solche Dinge vertrau­
lich zu behandeln, nicht gerichtet haben»,loh würde gern einmal 
Gelegenheit nehmen, mit einem Vertreter des Kriegsministeriums 
über eine Reihe von Einzelheiten zu sprechen,die mir im laufe 
der Jahre bekannt geworden sind, jedoch müsste von Herrn Ge­
heimrat Fuchs die grundsätzliche Seite der Sache baldigst 
und nachdrücklichst zur Erledigung gelangen. Es wäre die grösste
Tat, die wir bisher im Eriege für unsere jüdischen Soldaten 

getan haben.

4.2.18.
gez. Holländer,



A b s c h r i f t  »

Der Syndikus Berlin, SW.den 19.2.19des Gentral-Vereins deutscher Staatsbürger 
jüdischen Glaubens.

Betr.Material zur Besprechung mit dem Krie^sainister.

Sehr geehrter Herr Gehelmrat!

Der Kriegsfreiwillige Goothold Kronheim hat in seipem 
Testament vom 23.April 1917 dem Gentral-Verin 200 Mark 
hinterlassen und folgendes geschrieben:

" Vollkommen auf dem Boden des Central-Vereins deutscher 
Staatsbürger jüdischen Glaubens stehend, bestimme icn, 
dass die Summevon 200 Mk* diesem überwiesen wird; möge 
der Verein das sich g stedkte Ziel erreichen,um 
späteren Generationen die Leiden und Zurücksetzungen 
zu ersparen",

Das 'f es tarne nt beginnt:
Das zweite Mal zog ich in den Krieg freiwllig hinaus,wenn 
ich auoh als Jude im ersten Teil desselben Zurückset- 
zungen und Kränkungen jeder Art über mich habe ergehen 
lassen.müssen. Nach unseres Kaisers Ausspruch sollte es 
ja keine Parteien mehr geben, nur noch Deut sehe,doch da 
Zurücksetzungen wie Anerkennungen mir bisher versagt 
blieben, kann ich das nur auf das Komto meines Glaubens 
setzen. Ich nabe trotzdem meine Pflicht dem Vaterlande 
gegenüber getan, und das ist mir ein stolzes Bewusstsein 
das mich über all die kleinlichen,engherzigen Ansichten 
hinweghebt. Als deutscher Jude habe ioh, soweit es in 
meiner Nacht stand, das Vaterland verteidigt, wünche ihm, 
dass es aus den Schrecknissen und Wirrsalen des Krieges 
als Sieger hervorgehe und enedlich auch dazu übergehe,
Manneswert nach Tat und Kraft,nicht nach dem Glauben
fe s t z us teilen.

gez. Holländer


